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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie Fried rich My co ni us
Fried rich My co ni us, Lu thers treu er, wa cke rer Mit ar bei ter, der Re for ma tor
Thü rin gens, wur de zu Lich ten fels in Ober fran ken am 2ten Weih nachts fei er ‐
tag 1491 ge bo ren. Sein Fa mi li en na me, den er auch spä ter noch gern führ te
und sin nig deu te te, war Me cum; die El tern ge hör ten dem ehr ba ren Bür ger ‐
stan de an und ga ben dem Soh ne ei ne recht schaf fe ne, from me Er zie hung,
was die ser noch im Al ter dank bar rühmt. Wie be reits vor der Re for ma ti on
im Her zen des deut schen Vol kes evan ge li sche Er kennt niß auf leuch te te,
davon giebt der Va ter ei nen spre chen den Be weis. Die ser ließ es näm lich
nicht da bei be wen den, nach al ter Chris ten sit te dem Kna ben die zehn Ge bo ‐
te, den Glau ben und das Va ter un ser zu leh ren; er er mun ter te ihn auch zu
flei ßi gem Ge bet und zu ei nem fes ten Ver trau en auf das Heil in Chris to.
„Das müs se ein je der Christ glau ben, daß wenn auch nur drei Men schen
hof fen könn ten, durch Chris tum se lig zu wer den, doch er si cher lich ei ner
von die sen drei en wä re! ha be man sol che Zu ver sicht nicht, so wä re das ei ne
Schmach auf Chris ti Ver dienst. – Die päpst li chen Ab laß brie fe sei en Net ze,
wo mit man den Ein fäl ti gen das Geld ab fisch te. Ver ge bung der Sün den und
das ewi ge Le ben kön ne man sich nicht mit Geld er kau fen!“ –

Sol che Be leh rung fiel zwar nicht als zün den der Fun ke in den Geist des
Kna ben, wohl aber senk te sie sich in sein Herz als ein Sa men korn, das still
auf keim te. Frü he schon lern te der jun ge Me cum dar an den ken, wie er Got ‐
tes Gna de er lan gen und se lig wer den mö ge.
Daß der ge weck te, flei ßi ge Kna be wei ter aus ge bil det wer de, da für trug der
Va ter treu lich Sor ge. So kam My co ni us 1504 nach An na berg im Er z ge bir ge,
wo un ter dem Rec tor Weid ner, ge nannt Staf fel stein, ei ne la tei ni sche Schu le
in ge deih li cher Blü the stand. Hier mach te der jun ge Me cum gu te Fort schrit ‐
te, hier kam es auch bei ihm zur in ne ren Ent schei dung. Die Ver an las sung
da zu gab eben der sel be Mann, der spä ter auch Lu thern auf die Bahn des Re ‐
for ma tors dräng te, der Ab laß krä mer Jo hann Tet zel. An na berg war ei ne in
der Er gie big keit neu ent deck ter Gru ben reich auf blü hen de Berg stadt; da
hoff te Tet zel mit sei nem Han del gu te Ge schäf te zu ma chen. Mit gro ßem
Pom pe zog er 1508 ein und wuß te sei ne Waa re mit dreis ter, markt schrei e ri ‐
scher Art schön an zu prei sen. Den be triebs amen Berg leu ten spie gel te er vor,
wenn sie flugs in sei nen Kas ten ein leg ten und Gnad‘ und Ab laß lös ten, so
wür den al le Ber ge um An na berg ei tel ge die gen Sil ber wer den. Er hat te viel
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Zu drang und blieb 2 Jah re. My co ni us, noch ganz be fan gen in den herr ‐
schen den Irr t hü mern, hör te Tet zels Pre dig ten mit gro ßer Auf merk sam keit;
er mein te, das wä ren lau ter Got tes aus s prü che; was vom Papst kä me, das kä ‐
me ja von Chris to selbst. Als zu letzt Tet zel er klär te, er wer de nun bald ab ‐
rei sen und die Him mels thü re zu schlie ßen; so wohl feil kön ne man nicht wie ‐
der das ewi ge Le ben und Ver ge bung der Sün den be kom men; jetzt sei der
Tag des Heils, jetzt die an ge neh me Zeit; es mö ge doch nie mand sei ner See ‐
len Se lig keit ver säu men: da ging auch der 19jäh ri ge My co ni us hin, um sich
Ab laß zu ho len. Er such te Tet zel in sei ner Woh nung auf, die der sel be im
Hau se des reichs ten Berg werks be sit zers ge nom men hat te. Tet zel hat te sich
im Glan ze sei nes päpst li chen Com missa ri ats wie ein Groß händ ler mit meh ‐
re ren Geist li chen um ge ben, wel che ver mit telnd im Vor zim mer den Klein ‐
han del be sorg ten. Der jun ge Me cum bringt in wohl ge setz ter la tei ni scher
Re de sei ne Bit te an: man mö ge ihm doch den Ab laß „um sonst um Got tes
wil len“ ge ben, und be ruft sich auf das von Tet zel an der Kir chen thür an ge ‐
schla ge ne De cret des Paps tes. Die so bedacht vor ge tra ge ne Bit te des Jüng ‐
lings er regt die Auf merk sam keit der Geist li chen, sie ge hen in Tet zels Zim ‐
mer und be rich ten; es wird lan ge be rat hen. End lich kom men sie mit dem
Be schei de: es gin ge nicht, die an ge zo ge ne Stel le in dem päpst li chen De cret
gäl te nicht mehr; je der, der Ab laß su che, müs se „hilf rei che Hand bie ten,“ d.
h. Geld ge ben. Aber mals be ruft sich der Jüng ling auf die aus drü ck li che Zu ‐
sa ge des päpst li chen De crets: „den Ar men sol le der Ab laß um sonst um Got ‐
tes wil len ge währt sein;“ aber mals ge hen die Geist li chen zu Tet zel und bit ‐
ten für den Jüng ling, der ih re Theil nah me ge won nen hat; um sonst, sie kom ‐
men wie der mit Tet zels al lei ni gem Be scheid: Geld! Da wird der Jüng ling
drin gend, und sie fan gen an zu han deln. Er sol le doch nur ei nen Gro schen
zah len; Ant wort: den hab‘ ich nicht! Dann doch sechs Pfen ni ge; er ent geg ‐
net: ich ha be auch nicht ei nen ein zi gen Pfen nig. Es wird von den geist li chen
Ge schäfts leu ten auf’s neue Be ra thung ge pflo gen; Tet zel will durch aus nicht
den Ab laß zet tel um sonst her ge ben; er fürch tet die Con se quen zen. End lich
fin den sie ei nen Aus weg; ei ner bie tet dem Jüng ling 6 Pfen ni ge zum Ge ‐
schenk an, da mit sol le er sich den Ab laß kau fen. Da er greift ihn ein hei li ger
Wi der wil le; das, was sei ner See le zur Se lig keit die nen soll, das will er ein ‐
mal nicht um Geld ha ben. „Nein,“ spricht er mit al ler Ent schie den heit, „be ‐
zah len mag ich den Ab laß nicht; woll te ich’s, so hät te ich ja ei nes mei ner
Bü cher ver kau fen kön nen; ich will aber den Ab laß “„als ein Ar mer um sonst
um Got tes wil len,“„ wie es der Papst ver spro chen hat. Ihr habt es vor Gott
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zu ver ant wor ten, wenn um ein paar Pfen ni ge wil len ihr das Heil mei ner
See le ge ring ach tet!“ – Noch sucht man dem Jüng ling ei nen für ihn schon
be zahl ten Zet tel auf zu drin gen; aber er nimmt ihn nicht. So läßt man ihn ge ‐
hen.

Tief be wegt kommt er nach Hau se. Je hart nä cki ger ihn der hab süch ti ge Tet ‐
zel ab ge wie sen, des to sehn li cher sucht er nun bei Gott Ver ge bung der Sün ‐
den. Er nimmt ein Kru ci fix, das im mer auf sei nem Ar beits ti sche stand, stellt
es auf ei ne Bank, wirft sich davor nie der und be tet in brüns tig zu Gott um
Gna de. „Be schrei ben kann ich’s nicht,“ er zählt er von die ser hei li gen Stun ‐
de, „aber füh len konn te ich da mals den Geist der Gna de und des Ge bets,
wel chen Du Herr, mein Gott, über mich aus gos sest. Die Sum ma aber des ‐
sen, was ich bat, war, Du möch test mein Va ter sein, Du möch test mir mei ne
Sün de ver ge ben. – Ich fühl te mei ne gan ze Na tur sich än dern, mir ekel te vor
al len Din gen der Welt, ja es schien mir, als wä re ich die ses Le bens satt; zu ‐
gleich be gehr te ich, mit Gott zu le ben, so daß ich ihm ge fal len möch te.“ –
Es rang der Jüng ling meh re re Ta ge lang mit den erns tes ten Ge dan ken. End ‐
lich schloß er sein be weg tes Herz vor sei nem Leh rer Weid ner auf. Die ser
er kann te den tief re li gi ö sen Zug des Jüng lings; aber er wuß te ihm nichts an ‐
de res zu rat hen, als was die herr schen de Mei nung für das Bes te hielt, in’s
Klos ter zu ge hen. Der Jüng ling that es; er trat in das neu er rich te te Fran zis ‐
ka ner klos ter zu An na berg ein. Das ge schah am 14. Ju li 1510. Sein Leh rer,
meh re re Mit schü ler und from me Frau en ga ben ihm das Ge leit bis zur Klos ‐
ter pfor te; die Mön che nah men ihn freund lich auf. Es wur de ihm ei ne Zel le
an ge wie sen. In stil ler, nächt li cher Stun de knie te er da vor Gott in hei ßem
Ge bet, ihm be fahl er das Heil sei ner See le, die Füh rung sei nes Le bens. Be ‐
tend ent schlief er auf sei nem La ger. Da träum te er je nen merk wür di gen
Traum, den er selbst noch in sei nem To des jahr (1546) in ei nem Brie fe mit ‐
get heilt hat, den Traum, der wie in ei nem Spie gel ei nes sinn rei chen Gleich ‐
nis ses ihm sein Ab mü hen un ter den pa pis ti schen Sat zun gen, sein Er wa chen
zum evan ge li schen Le ben und sein spä te res Ar bei ten auf dem Fel de der Re ‐
for ma ti on zeig te. – Er fand sich in ei ner un ab seh ba ren Oe de oh ne Aus weg:
er schöpft von ta ge lan gem Um her ir ren, von Hun ger, Durst und Schmerz ver ‐
zehrt, sah er sei nem To de ent ge gen. Da nah te ihm ei ne Ge stalt, in der er
nach den Ab bil dun gen den Apo stel Pau lus er kann te. Die ser frag te ihn nach
sei ner La ge und führ te ihn auf ei nen Weg, der bald ge bahn ter ward: dann
öff ne te sich ein an muthi ges Thal, in des sen Mit te sich ein flie ßen des Was ser
zeig te, das Ufer mit Blu men ein ge faßt. Aber er durf te hier aus nicht schöp ‐
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fen: aus der Quel le selbst sol le er trin ken, sag te sein Füh rer. Bald er blick ten
sie die se in Mar mor ge faßt. Als er sich an schick te, dar aus zu schöp fen, sah
er in der Quel le das Bild Chris ti am Kreuz, der Ge kreu zig te schien zu le ben,
die gan ze un ab seh ba re Was ser mas se aber aus sei nen Wun den her vor zu quel ‐
len. Als er in an be tungs vol ler Scheu vor der so na he ge gen wär ti gen Gott ‐
heit An stand nahm zu schöp fen, er griff ihn sein Füh rer und stürz te ihn mit ‐
ten in den Brun nen. Da lag er nun an der Brust Chris ti und sog den la bends ‐
ten Trunk ein, der ihn durch und durch be leb te. Nun ging die Wan de rung
wei ter: nach ei ni ger Zeit er reich ten sie ein weit ge dehn tes Ernd te feld und
tra fen da selbst ei nen Schnit ter, ei nen ge wal ti gen Mann, dem Apo stel glei ‐
chend, der so eif rig ar bei te te, als woll te er al lein die ses gren zen lo se Feld
nie der mä hen. Hier, sprach der Füh rer, sol le er ar bei ten; und wies ihn an den
Schnit ter, von ihm zu ler nen und dann ihn zu un ter stüt zen. So ge schah es.
Er ar bei te te mit sei nem Vor ge setz ten und Werk meis ter, wie es ihm schien,
vie le Ta ge lang, fort; wenn sie mü de wur den, gin gen sie zum Bach und fan ‐
den dort ih re Nah rung. Auch nah ten sich die Ar bei ter von rechts und links:
es war in sol cher Ge mein schaft ei ne se li ge Ernd te zeit.

Der jun ge Mönch ver stand die rech te Deu tung noch nicht. Die Welt, aus der
er sich zu rück ge zo gen, hielt er für die Wüs te; in dem Mönchs stan de hoff te
er auf die grü ne Aue zu kom men. Doch er soll te er fah ren, daß sein Klos ter ‐
le ben dem Auf ent hal te in der tod ten Ein öde glich. Sie ben Jah re lang müh te
er sich ab, durch ängst li che Er fül lung der Mönchs pflich ten Frie den mit Gott
zu ge win nen; ver geb lich. Er stu dier te eif rig in den Bü chern der mit tel al ter li ‐
chen Kir chen leh rer, er las die Bi bel mit der da mals viel ge brauch ten Er klä ‐
rung des Ni co laus von Ly ra wie der holt durch; aber noch wa ren die Au gen
sei nes Geis tes ge hal ten. End lich ver zag te er am Er fol ge sei ner Stu di en; er
rang mit fins tern Zwei feln dar über, ob er zu den für das Him mel reich Er ‐
wähl ten ge hö re. – Da drang das neue Wort des Evan ge li ums auch in sei ne
Zel le und brach te ihm das er sehn te Licht. Das wa ren die 95 Streit sät ze, wel ‐
che Lu ther am 31. Oc to ber 1517 an die Thü re der Schloß kir che zu Wit ten ‐
berg ge gen den Ab laß an ge schla gen hat te. „Ehe vier zehn Ta ge ver gin gen,
wa ren die se The sen das gan ze Deutsch land durch lau fen und in vier Wo chen
schier die gan ze Chris ten heit: als wä ren die En gel selbst Bo ten läu fer ge we ‐
sen und tru gen’s für al ler Men schen Au gen“ – so be rich tet My co ni us selbst.
Mit Ei nem Ma le war nun in ihm das Licht der evan ge li schen Heils wahr heit
voll Kraft des neu en Le bens auf ge gan gen und wei he te ihn fort an zum treu ‐
en Be ken ner. – Aber schwer hat te er dar über zu lei den. Er war be reits von
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An na berg erst nach Leip zig, dann nach Wei mar in’s Klos ter ver setzt wor ‐
den. Dort hat te er die Pries ter wei he er hal ten, „der Letz te, für den die Kur ‐
fürs ten von Sach sen noch die pa pis ti sche ers te Meß ver leg ten.“ In Wei mar
wur de er auch zum Pre digt amt ver ord net, die Fürs ten hör ten ihn schon da ‐
mals gern. – Seit dem aber My co ni us sich frei und fest zum rei nen Evan ge li ‐
um be kann te, hat te er die här tes te Be hand lung im Klos ter zu dul den. Ja man
dro he te ihm mit der Stra fe, le ben dig ein ge mau ert zu wer den, wie man vor ‐
dem in Ei sen ach mit dem Mön che Hil ten gethan hat te, ei nem pro phe ti schen
Zeu gen der na hen den Re for ma ti on. Doch un er schro cken blieb My co ni us
bei der er kann ten Wahr heit und stärk te sich dar in mit ei nem gleich ge sinn ten
Klos ter bru der durch heim li che Le sung der Schrif ten Lu thers. Sie ben Jah re
lang hat te er so „frei im Geis te!“ ei ne pein li che Ge fan gen schaft aus zu ste ‐
hen. End lich im Jah re 1524 brach te man ihn nach Leip zig und von da nach
An na berg, da mit er un ter die Ge walt Her zog Georgs, des hart nä cki gen
Fein des der Re for ma ti on, kä me; da ent floh er und trat in Zwi ckau zu erst als
evan ge li scher Pre di ger auf. Al les ström te ihm zu; gern hät te man den rüs ti ‐
gen Zeu gen dort be hal ten; aber noch in dem sel ben Jah re ord ne te ihn Her zog
Jo hann, der spä te re Kur fürst, nach Go tha ab, weil man da selbst ei nen evan ‐
ge li schen Pre di ger drin gend ver lang te.

Hier in Go tha fand My co ni us ein gro ßes Ar beits feld. Die kurz vor her ge gan ‐
ge nen Zei ten wa ren kei nes wegs für das Ge dei hen des kirch li chen und bür ‐
ger li chen Le bens der Stadt güns tig ge we sen. Wohl leb te da mals zu Go tha
Con rad Mu tia nus, hoch an ge se hen un ter je nen Män nern, wel che durch den
clas si schen Geist der al ten Rö mer und Grie chen ge ho ben für ei ne freie, ed ‐
le, men schen wür di ge Bil dung ge gen pfäf fi sche Be schränkt heit und Roh heit
muthig auf den Kampf platz der ge lehr ten Welt sich wag ten. In der Schu le
des Alex an der He gi us gleich zei tig mit dem spä ter so be rühm ten Eras mus
wohl ge übt, hat te Mu tia nus nach ei nem län gern Auf ent halt in Ita li en, wo er
mit den be deu tends ten Ge lehr ten ver kehr te, bald sich nach Go tha zu rück ge ‐
zo gen, um ganz sei nen Stu di en zu le ben. Er hat te ein ge ring do tier tes Ca no ‐
ni cat am Stift Ma riä an ge nom men. Von der Ein gangs thür sei ner Woh nung
grüß te die In schrift: „glücks eli ge Ru he.“ Die üb ri gen Stifts herrn stan den
aber mit ihm in kei nem gu ten Ver neh men; da ge gen schlos sen sich aus der
Um ge gend ju gend lich auf stre ben de Geis ter an ihn an. So z. B. Spa la tin, der
an fangs Pfar rer zu Ho hen kir chen, dann Prä cep tor im Klos ter Ge or gen thal
war, spä ter auf Mu tians Emp feh lung Er zie her des Chur prin zen Jo hann
Fried rich, Hof pre di ger des Kur fürs ten Fried rich des Wei sen, zu letzt Su ‐
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per in ten dent in Al ten burg. Ein auf der Uni ver si tät Er furt sich bil den der
Kreis jun ger Hu ma nis ten hat te an Mu ti an sei nen geis ti gen Mit tel punkt;
auch Ul rich von Hut ten stand mit ihm in re gem Ver kehr. Weit hin durch die
gan ze ge lehr te Welt war Mu ti an ge ehrt, aber ge ra de auf sei ne nächs te Um ‐
ge bung konn te er kei nen Ein fluß ge win nen; es fehl te dem fein ge bil de ten
Hu ma nis ten doch die re for ma to ri sche Kraft. Die Stifts herrn trie ben hand ‐
werks mä ßig ihren geist li chen Be ruf und ver ka men in Un sitt lich keit; eben so
ga ben die Mön che viel Aer ger niß; und die Ver wal tung der Stadt selbst lag
in un ge treu en Hän den. „Da er wähl ten sie im Rath“ – er zählt My co ni us in
sei ner Chro nik – „nur ih re Freun de und die sie wuß ten, die es mit ih nen hal ‐
ten wür den, oder de ren sie mäch tig sein konn ten. Gin gen auch mit der Stadt
Gut um, wie sie woll ten. Und wenn man rech nen sollt, so rech ne ten sie ein ‐
an der selbst und quit tier ten ein an der, wie es ih nen ge fiel, daß auch die Stadt
in der al ler fried lichs ten Zeit dar über in Schul den kam. Wenn sie ei nen in
Rath er ko ren, der muß te sie dar nach al le zu Gas te bit ten und köst li che
Mahl zei ten be stel len, daß es man chen über hun dert und mehr Gul den kos te ‐
te! – Die Bür ger meis ter, Cäm me rer, Wein meis ter und Ambts her ren aßen
und trun ken viel mehr un ter dem Ra th haus, und zeh re ten be stell ten die
Mahl zeit von der ge mei nen Stadt Ein kom men, und lie ßen’s ih nen sau er
wer den, gu ten Muth zu ha ben und viel um zu brin gen. Wer ein Wort dar wie ‐
der re de te und kla get, den war fen sie in den Thurm oder ver trie ben ihn gar
aus der Stadt. Wenn sie der Ge mei ne rech ne ten, so setz ten sie nur: sum ma
sum ma rum, al so viel aus ge ge ben: da muß te Je der mann Amen zu sa gen. – Es
trie ben auch der Raths herrn Söhn chen viel Un wil lens wi der ar me, ge mei ne
Bür ger, hat ten das Ver häng niß von ihren Vä tern, und durft auf den Abend
schier nie mand auf der Gas sen si cher ge hen, er wur de ge hau en, ge schla gen
oder ge jagt. So füh re ten Ca no ni ci, Pfaf fen, auch die Mön che, die Raths her ‐
ren ein wüst We sen.“ – Dar über kam es end lich zu ei ner ar gen tu mul tu a ri ‐
schen Be we gung un ter den Bür gern.

„Al so trug sich’s zu“ – er zählt My co ni us wei ter – „An no 1524 auf’n
Pfingst-Diens tag, daß da zu Buss le ben ge gen der Stadt Frei heit, fremd Bier
zu ver schen ken ein ge legt wär, da zo gen die Bür ger ge wapp net aus ver mö ge
ih rer Be frei ung, das Bier zu ho len. Und als die sel ben wie der her ein ka men
und auf dem Kauf hau se ge trun ken, da zo gen et li che hin an an den Berg und
stürm ten die Dom-Herrn-Häu ser, zer stie ßen Thür, Ofen, Fens ter, zer schlu ‐
gen, zer bra chen Bank, Tisch, zer ris sen Re gis ter, Brief, Sie gel. Es ver lo ren
auch et li che ihr Geld.“ – Auch Mu tia nus muß te das mit er lei den. – Die ses



8

ge waltt hä ti ge Er eigniß ward Ver an las sung daß Her zog Jo hann ernst lich ein ‐
schritt; die Rä dels füh rer wur den be straft, aber auch die man cher lei Un bil ‐
den un ter der Geist lich keit und beim Rath soll ten ab ge stellt wer den. Der
Her zog er kann te, hier that ei ne Hil fe noth, die von in nen her aus die Schä ‐
den heil te die Bes se ren in der Stadt sehn ten sich dar nach. Da sand te der
Her zog un sern My co ni us, und der ver folg te Mönch be wies sich so fort als
der rech te Mann, als ein Mann der That, voll Um sicht, Muth und Aus dau er.
Klein war er von Ge stalt, aber groß durch die Ener gie sei nes Geis tes. „Sei ‐
ne echt evan ge li sche Ein fach heit und Red lich keit, sei ne gründ li che Ge lehr ‐
sam keit und nach drü ck li che Be red sam keit“ be rei te te ihm off nen Ein gang zu
er folg rei cher Wirk sam keit. Sein Wort war Le bens chat. Wie er selbst die
christ li che Heils wahr heit kräf tig aus eig ner Er fah rung ver kün dig te, so er ‐
weck te und stärk te er An de re, daß auch sie das rei ne Evan ge li um pre dig ten;
zu gleich sorg te er vom An fang an für bes se re Ein rich tung der Schu len. Sein
ers tes Wir ken traf in ei ne sehr be weg te Zeit; denn im Jah re 1525 ent brann te
auch in Thü rin gen der Bau ern krieg. In Mühl hau sen hat te Tho mas Mün zer
mit sei nem wil den An hange die Ober hand ge won nen und führ te mit fa na ti ‐
schem Sin ne ein ge walt sa mes Re gi ment. Die Auf re gung ver brei te te sich
schnell nach al len Sei ten hin, in die Graf schaf ten Ho hen stein, Stoll berg,
Mans feld, Reuch lin gen, in’s Er fur ti sche, in’s Schwarz bur gi sche, in’s Al ten ‐
bur gi sche, Co bur gi sche, nach Schmal kal den, Ei sen ach, in die Gren zen der
Land graf schaft Hes sen, in’s Eichs feld – rund um wie ein feu ri ger Kreis. –
Aber in der Stadt Go tha und in der gan zen Pfle ge um her hiel ten sich Bür ger
und Bau ern ru hig. Das war vor al lem des treu ab mah nen den My co ni us
Werk. – Ein Schwarm Bau ern zog von der Hardt an der Pfle ge Go tha vor ‐
über nach Ich ters hau sen, ge gen 4000 Mann stark, er woll te die Schlös ser
Glei chen-Mühl berg und Wach sen burg zer stö ren und den Adel ver trei ben.
Da mach te sich My co ni us auf, trat fes ten Mu thes un ter die Bau ern und hielt
ei ne An spra che an sie. Sein bie de res Chris ten wort ge wann den Sieg; die
wild auf ge reg ten Leu te wur den be schwich tigt „al so, daß sie ab zo gen und
Nie mand Scha den thä ten.“ In sol chen Zei ten be währt sich der Mann; My co ‐
ni us hat es gethan.

Und fort und fort such te er mit treu es ter Für sor ge in Go tha die ver fal le nen
Zu stän de zu he ben, zu bes sern. Aber auch weit hin durch’s Land trieb er
das sel be Amt. Er war es, der auf An ord nung des Kur fürs ten Jo hann in
Ver bin dung mit Me lanch thon, Jus tus Me ni us, Chris toph von Pla nitz, Georg
von Wan gen heim, und Jo hann Cotta in Thü rin gen von 1528 ab die ers te und
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spä ter auch die an de re Vi si ta ti on zur Ver bes se rung des Kir chen- und Schul ‐
we sens aus führ te. Die Kur fürs ten Fried rich der Wei se und Jo hann der Be ‐
stän di ge hat ten sei ne Tüch tig keit zu Rath und That wohl er kannt und
brauch ten ihn sonst auch viel fach zu wich ti gen Sen dun gen. So be glei te te er
1527 den Kur prin zen Jo hann Fried rich als Pre di ger mit in die Rhein lan de
und nach West pha len. In Düs sel dorf wur de er von ei nem Cöl ner Mönch,
Cor bach, zu ei ner Dis pu ta ti on her aus ge for dert; My co ni us ging ge trost dar ‐
auf ein. Es war ein geist lich Tur nier nach Sit te je ner Zeit. In Ge gen wart des
Her zogs und an de rer Fürs ten, „vie ler Her ren vom Adel und der Rit ter schaft,
ge lehr tem und ge mei nem Volk“ fand die Dis pu ta ti on statt. Mit wür di gem
Ernst und gründ li cher Ein sicht be geg ne te My co ni us al len Ein re den des
Mön ches, „al so daß die ser zu ge ben muß te, daß Chris tus al lein der Gläu bi ‐
gen und Kir che Grund ves te sei.“ Zu letzt leg te My co ni us sein Glau bens be ‐
kennt niß aus führ lich dar; die gan ze Ver samm lung hör te die ses evan ge li sche
Zeug niß mit Ernst und Stil le an, und der Mönch, von der Wahr heit über ‐
wun den, sprach: „Lie ber Fritz! Ich ha be die se Sa che gern ge hört und kann
und weiß es gar nicht zu ta deln, son dern ge fällt mir recht wohl, und ist ge ‐
recht und der Grund der Wahr heit, und wenn du das pre di gest, so leh rest du
den rech ten christ li chen Glau ben.“ Dar auf gab er ihm die Hand und al so
schie den sie von ein an der! –

So stand My co ni us über all da als ein wa cke rer Vor kämp fer der Re for ma ti ‐
on. Zu den wich ti gen Ver hand lun gen in Mar burg, Wit ten berg, Schmal kal ‐
den, Nürn berg, Frank furt, Ha ge nau wur de er nach dem Wil len sei ner Lan ‐
des herrn als Ab ge ord ne ter zu ge zo gen. Da ar bei te te er viel mit Me lanch thon
zu sam men, wie er selbst sagt: „Magis ter Phi lip pus Me lanch thon die net mir
wohl da zu, mit dem ich al le Sa chen zu vor ab re det, der mir auch die Pfeil
fid dert.“
Als 1538 der Kur fürst Jo hann Fried rich der Groß müthi ge zur För de rung der
Re for ma ti on ei ne Ge sandt schaft nach Eng land an Kö nig Hein rich VIII.
sand te, ward My co ni us als Theo log mit ge ge ben. Ei nen Som mer lang wur ‐
den dort Ver hand lun gen ge pflo gen; der Kö nig stell te sich, als woll te er die
Re for ma ti on be güns ti gen; doch un ser ehr li cher My co ni us durch schaue te die
Rän ke des selbst süch ti gen Ge walt herrn. „Der wol le“ – sagt er – „doch
nichts an de res, als den An ti christ im Tem pel Got tes sit zen und Kö nig Hein ‐
zen las sen Papst sein. Die kost ba ren Schät ze, die rei chen Ein künf te der Kir ‐
chen an sich zie hen – das wä re des Hein zen Evan ge li on!“
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Als Her zog Georg von Sach sen, der in sei nen Lan den die Re for ma ti on nicht
hat te auf kom men las sen, ge stor ben war, muß te My co ni us mit dem fürst li ‐
chen Er ben und Bru der durch’s Land zie hen und „an al len Or ten den An ‐
fang des Evan ge lii hel fen ma chen und pre di gen.“ Zu Leip zig blieb er drei ‐
vier tel Jahr und führ te da selbst mit an de ren evan ge li schen Män nern die Re ‐
for ma ti on ein. Er that das mit sol cher Um sicht und Fes tig keit, die An grif fe
der dor ti gen Pa pis ten tap fer ab weh rend, daß der Leip zi ger Stadt rath um sein
län ge res Ver wei len an hielt. Aber die Bür ger schaft Go tha’s bat den Kur fürs ‐
ten an ge le gent lich, daß sie doch ihren Pre di ger bald wie der be kä men.

My co ni us galt als ei ne be deu ten de re for ma to ri sche Au to ri tät weit und breit,
vor al lem aber wirk te er mit treu er Sor ge für sein Go tha und das gan ze Thü ‐
rin ger Land. Ihm dankt die se Stadt auch die Grün dung des spä ter so be ‐
rühmt ge wor de nen Gym na sii il lust ris mit sei nem Cö no bi um in dem auf ge ‐
ho be nen Au gus ti ner- Klos ter. Auch hat te My co ni us die Freu de, daß fort an
die Ver wal tung der Stadt in treu en Hän den wohl ge dieh. Als ein sorg sa mer
Ver wal ter für Kir chen und Schu len trat er selbst öf ter bei dem Kur fürs ten
für die Ver wil li gung der nö thi gen Do ta ti o nen nach drü ck lich und mit Er folg
ein. Noch jetzt giebt das am Abend sei nes rast los thä ti gen Le bens von ihm
ei gen hän dig ge schrie be ne: „Neue Erb buch und Co pei der Mi nis tra tur zu
Go tha“ Zeug niß, wie der re for ma to ri sche Mann nicht blos für das Gro ße
und Gan ze sorg te, son dern auch für das Ein zel ne und Klei ne, des sen Be deu ‐
tung für das prak ti sche Le ben er wohl er maß. In die sem Bu che hat er zu
gro ßem Nut zen der Fol ge zeit die Zin sen und sons ti gen Ein künf te für das
Kir chen- und Schul we sen Go tha’s mit al ler Ge nau ig keit ver zeich net. Als
An hang da zu schrieb er für sei ne lie be Stadt die Chro nik, ei ne der be deu ‐
tends ten Denk wür dig kei ten aus der Re for ma ti ons zeit, von Cy pri a nus 1715
im Druck her aus ge ge ben; ein gol de nes Büch lein, ein spre chen des Bild von
dem lau te ren evan ge li schen Cha rak ter sei nes Ver fas sers. Sonst hat My co ni ‐
us als Schrift stel ler nicht be son ders thä tig sein wol len; er war ei ne durch
und durch prak ti sche Na tur. Er heißt mit Recht der Re for ma tor Thü rin gens,
er war der fes te Halt für al le im Lan de, die an der Ver bes se rung der Kir che
ar bei te ten. Dar um konn te er in sei nem Ab schieds brief an den Kur fürs ten
Jo hann Fried rich oh ne eit len Selbstruhm sa gen: „Es ist hier zu Go tha der
vor nehms te Ort in Thü rin gen und ha ben sich nicht al lein die Aem ter, son ‐
dern die Graf schaf ten Glei chen, Ton na, Schwarz burg und die Pre di ger zu
Er furt zu mir, ja zu Chris to in mir ge hal ten; ich ha be sie zu sam men ge hal ten,
daß sie ja in Leh re und Le ben recht thä ten. Ha ben mich wahr lich wie der um
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als ihren Va ter ge hal ten, ge horcht, daß kei ne son der li che Un lust vor ge fal ‐
len.“ Und so konn te er, sein gan zes Werk über bli ckend, in sei ner Chro nik
mit gu tem Grun de sa gen: „Ach lie ber Herr Gott, Du hast ge ge ben, daß es
wohl an ge rich tet ist, gib, daß es auch wohl ge hal ten und er hal ten blei be!“

Für wahr ein rei ches re for ma to ri sches Le ben. Im Wor te Got tes fest ge grün ‐
det, voll lau te rer Fröm mig keit steht My co ni us da als ein echt evan ge li scher
Kern mann. Die gro ße re for ma to ri sche Grund wahr heit, die Recht fer ti gung
al lein durch den Glau ben an das Ver dienst Je su Chris ti war ihm, gleich wie
Lu thern, selbst aus eig ner tiefs ter Er fah rung der Quell punkt ei nes neu en Le ‐
bens ge wor den und des halb blieb ihm die se Wahr heit über Al les theu er.
Und auch My co ni us be währ te es durch die That, was für ein star ker sitt li ‐
cher Trieb in sol cher Ue ber zeu gung ruht. Mit gan zer Hin ge bung ar bei te te er
un er müd lich im Diens te des Evan ge li ums, sein Le ben be kräf tig te sei ne
Wor te. Von Lu ther so wohl wie von Me lanch thon wur de er be son ders hoch ‐
ge schätzt; nach der Ei gent hüm lich keit sei nes Cha rak ters stand er bei den
Re for ma to ren gleich na he. Er trieb sein gro ßes Le bens werk eben so sehr in
Lu thers Wei se mit volls ter Ent schie den heit und Fes tig keit, wie nach Me ‐
lanch thons Art mit wei ser Ru he und Bedacht sam keit. Tap fer und un er schro ‐
cken kämpf te er ge gen die man cher lei Fein de des Evan ge lii bis an sein En ‐
de! Aber wo es den Scha den der ver fal le nen Chris ten heit zu hei len galt, da
war er ein scho nen der Arzt. Wie klag te er ge gen Lu ther über die blin den Ei ‐
fe rer, die mit ro her Zu dring lich keit ge walt sam der kran ken Kir che hel fen
woll ten. Wie preist er „die Lie be als die Sänf ti ge rin der Ge lahrt heit und der
Geis ter.“
Fried rich My co ni us war ein Mann des Frie dens. Das war sei ne Freu de, daß
er in gu ter Ein tracht mit sei nen Amts brü dern in Go tha wir ken konn te. „Wir
sind ge lau fen,“ be kennt er, „ha ben ge wett ei fert, ge ar bei tet, ge kämpft, ge ‐
siegt und ge lebt stets in in nigs ter Ge mein schaft und Freund schaft, al so, daß
man sich darob wun dert. Und sind im gan zen Fürs ten thum die Die ner der
Kir che un ter ein an der, der Rath und die Schul meis ter so lan ge nie bey n an der
ei nig und in Frie den blie ben, als hie zu Go tha. O Herr Gott, Du Ur he ber der
Lie be und des Frie dens, er hal te und be wah re die se Dei ne Gü ter, die Du in
uns ge wir ket hast.“

Er stand im ver trau ten Ver kehr mit den her vor ra gen den Män nern der Re for ‐
ma ti on, das er sieht man schon aus sei nen Brie fen, wel che in ih rer Kern haf ‐
tig keit von ed ler Geis tes rei fe zeu gen. Eben so herz lich be wies er sich als
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Gat te und Va ter. Er hat te sich 1526 mit der Toch ter ei nes go thai schen Bür ‐
gers, Mar ga re the Jäckin, ver hei rat het; von den neun Kin dern, mit de nen die
Ehe ge seg net war, über leb ten ihn zwei Söh ne und zwei Töch ter. Mit Dran ‐
set zung al ler sei ner Kräf te hat My co ni us in der Nä he und in der Fer ne dem
Wer ke der Re for ma ti on ge dient; schon 1539 wäh rend sei ner Amts thä tig keit
in Sach sen fühl te er sich lei dend; 1541 er krank te er ernst lich an der
Schwind sucht. Die Ah nung sei nes Jüng lings traums soll te sich auch hier in
er fül len. Er war ab ge zehrt und kraft los. Er er war te te sein En de und nahm
brief lich von Lu ther Ab schied. Da schrieb ihm die ser Got tes held je nen
denk wür di gen Brief, der in der Voll kraft des Glau bens dem My co ni us wie
die Stim me Chris ti lau te te: „La za re, komm her aus!“ „Ge habt euch wohl,
mein lie ber Fried rich;“ heißt es am Schluß, „und der Herr las se mich ja
nicht hö ren, so lan ge ich le be, daß , Ihr ge stor ben seid, son dern schaf fe, daß
Ihr mich über le bet! Das bit te ich, das will ich, und mein Wil le soll ge sche ‐
hen, Amen; denn die ser mein Wil le sucht die Eh re gött li chen Na mens, nicht
mei ne Eh re nach Wohl fahrt. Das ist ge wiß lich wahr. Ge habt euch aber mals
wohl in dem Herrn, wir bit ten von Her zen für euch!“ – Lu thers Ge bet ging
in Er fül lung; My co ni us er stand wie der wie ein Wun der von sei nem Kran ‐
ken la ger; und ob wohl fort wäh rend lei dend, (manch mal konn te er Wo chen
lang kein lau tes Wort spre chen) ar bei te te er doch treu in sei nem Be ru fe fort;
ja er war noch bei der drit ten Vi si ta ti on in Thü rin gen thä tig. Wel chen Glau ‐
bens trost in sei nen Krank heits be schwer den er hat te, das spricht er gar in nig
in man chem Brie fe aus. Sei ne an dau ern de Sor ge um das Wohl der Kir che
und sei ne Zu ver sicht auf den ge wis sen Sieg des Evan ge li ums, spie gel te sich
ihm noch am Aus gang sei nes Le bens in ei nem Trau me ab, den er dem Dr.
Rat zen ber ger, dem Leib arz te des Kur fürs ten, in ei nem Brie fe schil der te.
„Ich sah,“ er zählt er, „wie ich zum Ho fe des Kur fürs ten von Sach sen ge ru ‐
fen wur de. Ich fand da Al les in Rath lo sig keit, es ka men Leu te zu mir, wel ‐
che er zähl ten, der Kur fürst sei so nie der ge schla gen, daß man ei ne Krank heit
be fürch te. Da wer de ich hin ein ge ru fen und emp fan gen, und weil ich mer ke,
daß es kei ne Lei bes-, son dern ei ne Ge müths krank heit sei, die aber doch
auch den Leib in Ge fahr brin gen kön ne, nahm und wen de te ich Arz nei und
Trös tun gen aus dem Bal sam käst lein Chris ti und haupt säch lich aus den Psal ‐
men an (Ps. 42, 12.). Der Kur fürst än der te öf ters den Ort, bis et was Ru he
und Er qui ckung, Frie de und Si cher heit sich ein stell te. Da wies er mir ei nen
Platz an, der von al len Sei ten oben und un ten stei nern war, und mit ten dar in
be fand sich, wie nur schien, das lee re Grab Chris ti, aus dem Er auf er stan den
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war. Und hier war es ganz an ge nehm, nur fan den sich kei ne Sit ze und Bän ‐
ke, son dern man muß te ste hen oder ge hen. Der Ein gang stand al lent hal ben
of fen. Da er blick te ich ein ein jäh ri ges, sehr schö nes Lamm mit blen dend
wei ßem Vlie ße, ge rüs tet mit zwei ge krümm ten und schar fen Hör nern. Es
war ganz al lein in die sem Hei ligt hu me. Ich er war te te den Fürs ten mit sei ‐
nem Ge fol ge, um uns all da mit den Trös tun gen der Schrift auf zu rich ten.
Wäh rend er aber ver zieht, se he ich ei nen sehr gro ßen und häß li chen Mo los ‐
ser-Hund kom men, mit ganz lan gen Haa ren, wie es al te Bö cke ha ben. Sei ne
Far be war zwi schen asch grau und gelb, die Au gen fun kel ten or dent lich vor
Zorn, er hat te Schaum im Mau le, aber bel len hör te ich ihn nicht. Er geht ge ‐
ra des Wegs auf das Hei ligt hum zu, wo ich mit dem Lam me war. Ich er ‐
schrak sehr und fürch te te für mich und das Lamm, denn ich hat te kei ne
Waf fen, um ihn zu rück zu trei ben; aber um ihn doch ir gend wie ab zu hal ten,
daß er das Lamm nicht zer ris se und mich ver letz te, er griff ich ein Scheit
Holz, das ge ra de da lag, und al so be waff net er war te ich, was er an fan gen
wer de. Als das Lamm den Hund er ste het, er schrickt es nicht, son dern wird
ganz leb haft, sei ne Au gen fun keln, wie glü hend Erz, es greift den Hund an
und stößt ihn in die Sei te, so daß der sel be schwer ver wun det un ter Ge bell
und Ge heul das Wei te sucht. Aber das Lamm stößt ihn zum zwei ten Ma le,
und wirft ihn fast todt zu Bo den. End lich er blick te ich in ei nem Win kel die ‐
ser Ka pel le ei ne sehr tie fe und fins te re Höh le, zu wel cher Stu fen hin un ter ‐
führ ten. Da hin treibt das Lamm die sen Höl len hund und stürzt ihn mit sol ‐
cher Ge walt der Hör ner hin ab, daß ich selbst im Schla fe hör te, wie die häß ‐
li che und grim mi ge Bes tie sich im Hin un ter stür zen an die Wän de des Ab ‐
grun des mit Ge heul an stieß. Das Lamm aber kommt lieb ko send zu mir zu ‐
rück, als woll te es mir an deu ten, ich sol le mich nicht fürch ten, es ha be den
Sieg er run gen, wir soll ten nur tri um phie ren.“ –

Ue ber haupt las sen die Brie fe, wel che My co ni us kurz vor sei nem En de
schrieb, ei nen tie fen Blick in den treu en, evan ge lisch kla ren und fes ten Sinn
des theu ern Man nes thun. Als My co ni us die ihn tief be we gen de Nach richt
von Lu thers Le bens en de (18. Fe bru ar 1546) ver nom men, rich te te er an den
Kur fürs ten Jo hann Fried rich ein aus führ li ches Schrei ben, sein fei er li ches
Tes ta ment, mit dem er das hei li ge Werk der Re for ma ti on zu Schutz und
Pfle ge dem ver ehr ten Lan des herrn be fiehlt. Wie tritt er da noch ein für das
Got tes werk Lu thers: „Die ser Mann hat uns durch Chris ti Geist al len himm ‐
li schen Se gen und das ewi ge Le ben wie der um ge bracht und ein ge weiht,
Chris tum wie der um in sein Reich ge setzt und das Reich Got tes wie der um
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an ihn ge wie sen, dar in nen wir Er lö sung von Sün den, Tod und Höl le, da ge ‐
gen in Chris to Un schuld, Rei nig keit und ewi ges Le ben ge wiß lich und auf’s
ei gent lichs te hät ten. – Die ser Lu ther ist gar nicht ge stor ben, wird und kann
nicht ster ben, son dern wird nun al ler meist recht le ben.“ – Der Kur fürst ant ‐
wor te te ihm auf die sen Brief mit huld rei cher Theil nah me.

Sei nem Vor kämp fer Lu ther soll te My co ni us bald nach fol gen. Es war am 7.
April 1546. Um ge ben von den Sei ni gen und lie ben Freun den, fest hal tend
am Trost des Evan ge lii un ter Si me ons Lob ge sang: „Mit Fried‘ und Freud‘
fahr‘ ich da hin!“ sei ne See le Gott be feh lend ent schlief der treue Mann se lig
in dem Herrn. Die all ge meins te Theil nah me wur de ihm von sei nen lie ben
Go tha nern, von der gan zen Um ge gend bei dem Be gräb niß be zeigt.
Jus tus Me ni us, da mals Su per in ten dent in Ei sen ach, dann My co ni us‘ Nach ‐
fol ger zu Go tha, hielt ihm die Lei chen pre digt über Ich. 12, 24-26. Ein
Denk stein ward ihm ge setzt, der jetzt er neut am süd li chen Ein gan ge der
Got tes acker kir che nach Os ten zu steht und von Joh. Sti gel, dem ers ten Pro ‐
fes sor Je na’s ei ne grie chi sche und la tei ni sche In schrift trägt. Die letz te re
lau tet in ei ner al ten Ue ber set zung al so:

My co nii Ge bein
Ruhn un ter die sem Stein,
Der Chris ti gro ße Gnad
In Go tha ge pre digt hat.
Ein Lehr- und Le bens-Bild
Durch ihn ist recht er füllt;
Stadt Go tha sey bedacht,
Habs stets in gu ter Acht

Be richt über sei ne Be keh rung
Der be rühm te päpst li che Ab laß Krä mer und Do mi ni ca ner-Mönch, Na mens
Jo han nes Tet zel, hiel te zwey Jahr lang das Volk in der neu en Stadt An na ‐
berg in sol cher Ver wir rung, daß ein jeg li cher sich vest ein bil de te, es sey
kein an de rer Weg zur Ver ge bung der Sün den und zum ewi gen Le ben vor ‐
han den, als die ver mö ge un se rer gu ten Wer ke ge leis te te Ge nugt hu ung.
Nichts des to we ni ger gab er vor, daß auch die se un mög lich, mit hin kein an ‐
de res Mit tel üb rig sey, als daß man die Ver ge bung der Sün den vom rö mi ‐
schen Papst für Geld er kau fe und des sen Ab laß-Brie fe ein hand le, als von
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wel chen er ver si cher te, daß man da durch Ver ge bung der Sün den und den
ge wis sen Ein gang in das ewi ge Le ben er lan ge.

Ich kön te ganz un glaub li che und er stau nens wür di ge Din ge er zäh len, wel che
ich in ner halb zweyen Jah ren (denn er pre dig te al le Ta ge) ge hö ret ha be: ge ‐
stal ten ich ihm so auf merk sam zu zu hö ren pfleg te, daß ich an dern gan ze
Pre dig ten mit eben der Ma nier im Re den und Be we gung des Lei bes, nicht
spiel wei se, son dern ernst lich her zu sa gen wus te: denn ich hiel te da mals die ‐
ses al les für gött li che Aus s prü che, und mein te, was vom Papst kä me, wä re
so gut, als kä me es von Chris to sel ber her.
Tet zel fing end lich noch in eben die sem Jah re um das Pfingst-Fest an, sich
dro hend ver neh men zu las sen, er wol le das Kreuz weg neh men, und die bis ‐
her er öff net ge we se ne Him mels-Thür wie der zu sch lies sen, da man denn das
ewi ge Le ben und die Ver ge bung der Sün den nicht mehr um ei nen so ge rin ‐
gen Preiß wer de an sich han deln kön nen, als it zo ge schä he: und weil auch
nicht zu hof fen wä re, daß, so lan ge die Welt ste hen dürf te, der. rö mi sche
Stuhl ge gen die Teut schen sol che Frey ge big keit aber mal be wei sen wür de;
so er mah ne te er sie, daß doch ein je der das Heil sei ner und sei ner ver stor be ‐
nen Freun de oder An ver wand ten See len hie bey be den ken möch te. Denn
nun sey der Tag des Heils und die längst ge wünsch te an ge neh me Zeit vor ‐
han den. Ach (rief er aus) ver säu me ja nie mand sei ner See len Se lig keit!
denn wo man nicht des Paps tes ei ge ne Brie fe und Sie gel hat, so kan man in
vie len Fäl len, die der sel be sich vor be hal ten, von kei nem Men schen ab sol vi ‐
ret wer den. Es wur den hier auf an den Thurm und Wän den der Kir chen ge ‐
druck te Zet tel an ge schla gen des In halts, daß man, als zu ei ner Dank sa gung
für die be zeig te An dacht der teut schen Na ti on nun ge son nen sey, die Ab laß-
Brie fe in ge rin gern Prei se, als im An fang, zu ver kau fen. Und am En de war
et was wei ter un ten da bey ge setzt: den Ar men sol len sie um sonst ge ge ben
wer den, um GOt tes wil len.

Hier über ge ri eth ich mit den Com missa ri en des Ab las ses in ei nen Streit, ie ‐
doch ge wiß auf An trieb, Be we gung und Rei zung des hei li gen Geis tes, ob
ich gleich selbs t en nicht wus te, was ich ei gent lich mach te. Mein Va ter hat te
mich in mei ner Kind heit die ze hen Ge bo te, das Va ter un ser und apo sto li ‐
sche Glau bens-Be kennt niß ge leh ret. Die ser mein Va ter brach te mir auch
bey, daß wir von GOtt al les hät ten, und daß der sel be uns schon lei ten und
re gie ren wür de, wenn wir flei ßig be te ten. Es sey auch das Blut JE su Chris ti
das Lo se-Geld für die Sün den der Welt, und die sen Glau ben müs se ein ie der
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Christ ha ben. Ja wenn auch nur drey Men schen zu hof fen hät ten, daß sie
durch Chris tum se lig wür den, so müs se ein ie der da für hal ten, er sey auch
ei ner von den dreyen, ge stal ten sonst das Blut Chris ti ver meh ret wür de,
wenn je mand hieran zwei fel te. Des Paps tes Ab laß-Bul len wä ren das Netz,
da mit man den Beu tel der Ein fäl ti gen fisch te: Das sey we nigs tens ge wiß,
daß man die Ver ge bung der Sün den samt dem ewi gen Le ben für Geld nicht
er kau fen kön ne; al lein den Pries tern stün de die ses gar nicht an, wenn man
es frey her aus sag te. Weil ich aber in den Pre dig ten nichts an ders denn die
Er he bung des Ab las ses ver nom men, auch der Gna de Chris ti und sei ner Ge ‐
nugt hu ung für die Sün de mit kei nem Wor te Mel dung thun hör te, so mein te
ich, die je ni ge hät ten des To des Chris ti al lein zu ge mes sen, wel che ent we der
die Ver ge bung ih rer Sün den durch Wer ke ab ver die net, oder mit Geld er kau ‐
fet hat ten. Und al so tap pe te ich im Fins tern, und wus te nicht, ob ich den
Pries tern oder mei nem Va ter in die ser Sa che mehr glau ben sol te; er wäh le te
in des sen das ers te re. In dem ei ni gen aber fiel ich je nen nicht bey, daß man
die Ver ge bung der Sün den nicht an ders als durch Geld er lan gen kön ne, son ‐
der lich was die Ar me be trift. Es ge fiel mir da he ro der Be schluß der päpst li ‐
chen Brie fe sehr wohl: Den Ar men soll es um sonst ge ge ben wer den, um
GOt tes wil len.

Da nun nach Ver lauf drey er Ta ge das auf ge rich te te Kreuz sol te ab ge nom ‐
men, und die Trep pe zum Him mel wie der ab ge wor fen wer den, wur de ich
von dem hei li gen Geis te sehr ge rei zet, zum Com missa rio zu ge hen, und den
Ab laß-Brief, so den Ar men dem Ver spre chen nach um sonst sol te ge ge ben
wer den, mir aus zu bit ten, und zu be ken nen, daß ich nicht al lein ein Sün der,
son dern auch arm und da her der gnä di gen Ver ge bung mei ner Sün de und der
Ge nies sung des Ver diens tes Chris ti für be nö thi get sey. Ich ging den an dern
Tag hin in das Haus Jo hann Pflogs, da Tet zel samt vie lem Schwarm und
vie len Beich ten den sich auf hielt. Wie ich nun zu die sem Hau fen ge kom ‐
men, bat ich in ei ner la tei ni schen Re de, daß mir nach In halt des aus ge heng ‐
ten Brie fes als ei nem Ar men ver gön net wür de, die Ab so lu ti on um sonst und
um GOt tes wil len auf sol che Wei se zu be geh ren, daß nicht ein ei ni ger Ca ‐
sus oder Sün de davon aus ge schlos sen sey, wol te auch des Paps tes Brief und
Sie gel zur Be kräf ti gung dar über ha ben.
Die Pries ter ver wun der ten sich über mei ne la tei ni sche Re de, weil sol ches
bey jun gen Leu ten da mals et was un ge wöhn li ches ge we sen, ge hen ge ‐
schwin de aus der Stu be in das Schlaf ge mach zu dem Tet zel, und tra gen ihm
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nicht al lein mein Be geh ren vor, son dern le gen auch für mich zu gleich ei ne
Bit te ein, daß er mir ei nen Ab laß-Brief um sonst hin gä be. Nach dem sie sich
lan ge hier über be rath schla get, ka men sie end lich mit die ser Ant wort zu ‐
rück: Mein Sohn, wir ha ben dei ne Bit te dem Herrn Com missa rio treu lich
vor ge tra gen, wel cher auch sag te, daß er gar ge neigt sey, der sel bi gen Ge hör
zu ge ben, wenn er nur kön te; sin te ma len auch die ge ge be ne Per mis si on
oder Ein wil li gung, wenn er sie gleich ert hei len wol te, nichts des to we ni ger
nich tig und un gül tig seyn wür de. Denn er gab uns zu ver ste hen, daß in dem
päpst li chen De kret aus drü ck lich ver ord net sey, wie nur die je ni ge des rei ‐
chen Ab las ses fä hig und theil haf tig seyn kön ten, die ih re hül f li che Hand
reich ten, das ist, Geld ga ben. Al lein ich wies ih nen aus der an ge schla ge n en
Bul le, daß eben die ser hei li ge Va ter ge bo ten hät te, den Ar men es um sonst
um GOt tes wil len zu ge ben, ge stal ten auch da bey ste he - auf ei ge nen Be fehl
des Paps tes, un sers Herrn. Sie ge hen dar auf wie der zu dem hof fär ti gen
Mönch hin ein, und bit ten ihn, er möch te doch mei nem Be geh ren will fah ren:
denn ich sey ein sehr auf ge weck ter und be red ter Jüng ling, und Werth, daß
man mir vor an dern ei ne Wohl that er wie se. Al lein sie ka men gar bald mit
der vo ri gen Ant wort wie der zu rück, daß nur ei ne hülf-leis ten de Hand des
Ab las ses fä hig sey. Da führ te ich ih nen zu Ge mü the, wie hart sie mir mir,
als ei nem ar men Men schen, den we der GOtt noch der Papst von sei ner
Gna de aus ge schlos sen wis sen wol te, ver füh ren: in dem sie mich iet zo nur
dar um ver stie ßen, weil ich Ar muths hal ber ei ni ge Pfen ni ge nicht be zah len
kön ne.

End lich be schlos sen sie mit ein an der, daß ich nur et was ge ben sol te, we nigs ‐
tens ei nen Gro schen, da mit die er for der te hül f rei che Hand nicht feh le. Mei ‐
ne Ant wort war: ich ha be kei nen Gro schen, ich bin arm. Sie spra chen: ich
sol te doch nur sechs Pfen ni ge ge ben; wor auf mei ne aber ma li ge Ant wort
war: ich ha be nicht ei nen ei ni gen Pfen nig. Hier auf tra ten sie bey Sei te und
be re de ten sich mit ein an der, wie ich dann wohl hört te, daß sie son der lich
zwey er Din ge hal ber sehr be küm mert wa ren. Ein mal hiel ten sie es durch aus
nicht für rath sam, mich leer ge hen zu las sen, da mit nicht, wenn die Sa che
et wa von an dern an ge stif tet wä re, man sol cher Wei se ei nen bö sen Han del
mir mir be kom men möch te, weil die Wor te; den Ar men soll es um sonst ge ‐
ge ben wer den, am En de der Bul le in der That be find lich. Her nach mein ten
sie doch auch, man müs se mir es nicht gar um sonst ge ben, da mit nicht an ‐
de re, die sol ches hört ten, die Ab laß-Brie fe eben falls um sonst for der ten und
ih nen der gan ze Hau fe der ar men Schü ler und Bett ler über den Hals kä me.



18

Nach ge en dig ter Be rat schla gung ka men sie wie der zu mir, und ei ner un ter
ih nen bot Mir sechs Pfen ni ge an, daß ich sie dem Com missa rio ge ben und
al so zu dem Bau der St. Pe ters-Kir che zu Rom und zu Ver til gung der Tür ‐
ken et was bey tra gen, da für aber der Gna de Chris ti und des Ab las ses theil ‐
haf tig wer den kön te. Ich sag te aus ei nem ge hei men Trie be des hei li gen
Geis tes frey her aus, daß, wenn ich die Ab laß-Brie fe für Geld kau fen wol te,
ich sol ches ja durch Ver kau fung ei nes mei ner Bü cher be werk stel li gen kön ‐
ne. Aber ich wol te die Ver ge bung der Sün den ent we der um sonst und um
GOt tes wil len ha ben, oder sie möch ten ein mal GOtt Re chen schaft dar um
ge ben, daß sie das Heil mei ner See le um sechs Pfen ni ge ver wahr lo set, wel ‐
che doch so wol GOtt als der Papst der Ver ge bung, die uns Chris tus er wor ‐
ben und dar ge rei chet, wol ten theil haf tig wis sen. Denn ich glaub te, es sey
die sel be dem Papst zur freyen Dis po si ti on gänz lich über las sen, daß er sol ‐
che un ter die Leu te nach ihrem Ver dienst und gu ten Wer ken aus t hei len, den
Ar men aber um sonst ge ben müs te.

End lich fra gen sie mich, von wem ich zu ih nen sey ge schi cket wor den? Ich
ant wor tet wie es auch in der That sich al so be fand; daß we der von je mand
da zu sey er mah net, ge trie ben oder über re det wor den, son dern daß ich ganz
für mich selbst und al lein im Ver trau en auf die um sonst ver spro che ne Ver ‐
ge bung der Sün den, die se Bit te an sie ge bracht hät te. Ich sey auch nie mals
mit sol chen Leu ten, wie sie, in Un ter re dung ge we sen, weil ich von Na tur et ‐
was scham haf tig wä re, ja ich wol te auch nicht et was gros ses neh men, mich
mit ei nem Hau fen sol cher Leu te ein zu las sen, wo nicht durch den Hun ger
und Durst nach der Gna de Chris ti und Ver ge bung der Sün den mich hie zu
ge nö thi get ge se hen. Man ver spricht mir aber mal ei nen Brief für sechs Pfen ‐
ni ge, wel che sie mir ver eh ren wol ten. Al lein ich wol te ent we der von demje ‐
ni gen, dem der Papst Macht ge ge ben, die Sün de um sonst zu er las sen, sol ‐
che Ver ge bung um sonst er hal ten, oder die Sa che GOtt be feh len. Und dar auf
ließ Man mich ge hen, ob wol die se Geist li che der hal ben ziem lich be küm ‐
mert wa ren. Ich aber war zwar ei nes Theils be trübt, daß ich kei nen Ab laß-
Brief be kom men, an dern Theils aber war ich vol ler Freu den, weil ich ge hö ‐
ret, daß noch ei ner sey, nem lich GOtt im Him mel, der den Buß fer ti gen die
Sün den um sonst und oh ne Geld er las se, nach dem Wor te, wel ches ich zum
öf tern ge sun gen: So wahr ich le be, spricht GOtt, ich will nicht den Tod des
Sün ders rc. HErr mein GOtt, du weis sest, daß ich nicht lü ge. Ob ich gleich
da mals in den al ler dicks ten Fins ter nis sen noch ganz ver sun ken lag, so ging
ich doch von ih nen hin weg. So sehr hat dein Geist mei ne See le und Leib
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be we get, ja dein Geist, der uns er leuch tet, le ben dig ma chet, trös tet und er ‐
neu ert, hat die ses gethan.

Ich ver füg te mich al so un ter Ver gies sung vie ler Thrä nen nach Hau se, und
bat dich, o GOtt, daß, weil die se Leu te we gen Man gel des Gel des mir dei ne
Gna de ver sag ten, du sel ber dich mei ner er bar men, mei ne Sün den mir Her ‐
ge ben und mir gnä dig seyn wol lest. So bald ich nach, Hau se ge kom me,
ging ich in mei ne Schlaf kam mer, nahm das Cru ci fix, so al le zeit auf dem
Tisch mei ner Stu dir stu be ge stan den, mit mir, stell te es auf die Bank, und
warf mich davor zur Er den nie der. Ich kann dis zwar iet zo nicht ge nug sam
be schrei ben, ob ich gleich da zu mal gar wohl bey mir ver spü ren kon te den
Geist der Gna den und des Ge bets, wel chen du, HErr mein GOtt, über mich
aus ge gos sen. Der In halt mei nes Ge bets war die ser: Ich bat dich nem lich,
daß du mein Va ter seyn, und mei ne Sün den mir ver ge ben wol test. Ja ich
über gab mich dir ganz und gar, und über ließ es dir, was du aus mir ma chen
wol test, und fle he te dich nur um dei ne Gna de an, da je ne oh ne Geld mir
gnä dig zu seyn sich wei ger ten.
Da merk te ich, wie mein Sinn sich gänz lich ver än der te: ich wur de al ler Din ‐
ge der Welt und die ses Le bens selbs t en Über drüs sig, und wün sche te wei ter
nichts, denn nur mit GOtt al so ver ei ni get zu le ben, daß ich ihm wohl ge fie ‐
le. Aber wer leh re te mich, wie ich da zu ge lan gen könn te? oder wer ent deck ‐
te mir, durch wen ich der Ver ge bung mei ner Sün den, der Gna de GOt tes und
des ewi gen Le bens ge wiß theil haf tig wür de? das Wort GOt tes, so der Men ‐
schen Licht und Le ben ist, war in der gan zen Welt in den stock fins tern und
thö rich ten Men schen-Sat zun gen be gra ben. Von Chris to hör te man ent we der
gar nichts, oder er wur de vor ge stel let als ein sehr har ter und stren ger Rich ‐
ter, den sei ne Mut ter und die gros se Men ge der Hei li gen im Him mel mit
blu ti gen Thrä nen kaum ver söh nen und be gü ti gen kön ten, und doch nicht
an ders, als daß er ie de büß fer ti ge See le für jeg li che Tod-Sün de, so sie be ‐
gan gen, sie ben Jah re lang in das Feg-Feu er ver stos se, des sen Quaal nur der
Dau er nach von der Höl le un ter schie den. In des sen mach te der hei li ge Geist
mir nichts des to we ni ger Hoff nung zu Er lan gung der Gna de GOt tes.

Ich bin de ro we gen et li che Ta ge nach ein an der mit mir selbst zu Rat he ge ‐
gan gen, wie ich mei ne bis he ri ge Le bens-Art än dern möch te. Es schweb ten
mir so wol, als al len an dern, die man nig fal ti ge Sün den der Welt und al ler
Men schen vor Au gen: ja ich wur de auch ins be son de re mei ner ei ge nen vie ‐
len und schwe ren Mis setha ten ge wahr Ich hat te in zwi schen auch vie les ge ‐
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hö ret von der ver bor ge nen und gros sen Hei lig keit der Mön che und ihrem
un schul di gen Le bens-Wan del, wie sie nem lich GOtt Tag und Nacht die ne ‐
ten, mit Mes se le sen, Be ten, Sin gen und Fas ten, und da sie von der Ei tel keit
der Welt ganz ab ge zo gen wä ren, ein mä ßi ges, ge rech tes und keu sches Le ‐
ben füh re ten. Der Schein die ser Le bens-Art leuch te te mir sehr stark un ter
die Au gen, in dem ich noch nicht ver stund, daß es die grös te Heu che ley und
Ab göt te rey sey. Ach was sa ge ich nun hier, mein GOtt? Ich bat dich, der du
mich erst vor zweyen oder dreyen Ta gen zu Gna den an ge nom men, daß du
die ses mein Vor ha ben selbst len ken und re gie ren wol test. Thue es dar nach
mei nem Lehr-Meis ter, An dre as Staf fel stein, Rek tor der Schu le zu An na ‐
berg, zu wis sen, und er su che ihn um Mit t hei lung sei nes Raths in ei ner so
wich ti gen Sa che. Er thei let mir den sel bi gen auch so gleich mit, und räth mir,
daß ich in das Fran cis ca ner-Klos ter, so man da mals von neu em auf zu bau en
an ge fan gen, gin ge: ja, da mit durch lan ges Zau dern ich mei nen Vor satz nicht
aus dem Sin ne schlü ge, ge het er gleich selbst mit mir zu die sen Mön chen,
lo bet mein In ge ni um und from mes Ver hal ten, und be zeu get, wie er bis he ro
von mir al lein die Hoff nung ei nes wahr haf tig gott se li gen Men schen ge habt
hät te.

Ich be gehr te, daß man die sen Ent schluß auch vor he ro mei nen El tern, wel ‐
che da mals noch leb ten, hin ter brin gen möch te, de ren ei ni ger Sohn und Er be
ich ge we sen. Al lein die Mön che leh re ten mich aus Hie rony mo, daß man
Va ter und Mut ter gleich sam mir Füs sen tre ten, hint an set zen, und zum Kreuz
Chris ti sich be ge ben müs se. Fer ner spra chen sie wer, nach dem er sei ne
Hand an Pflug ge le get, wie der zu rück sie het, ist nicht ge schickt zum Reich
GOt tes. Die ses müs te al les zwin gen, drin gen und ge bie ten, daß man Mönch
wür de. Ich will iet zo un zäh lich an de rer Stü cke nicht ge den ken, da mit sie
mein Ge wis sen ge fan gen nah men, und mir die ewi ge Se lig keit völ lig ab ‐
spra chen, wo ich der von GOtt hier un ter, mir an ge bo re nen Gna de mich
nicht be die nen wür de. Weil ich aber lie ber hät te ster ben, als aus der Gna de
GOt tes wie der fal len und des ewi gen Le bens er man geln wol len: so gab ich
das Ja-Wort von mir, Mit dem Ver spre chen, nach dreyen Ta gen wie der ins
Klos ter zu kom men, und die Pro be-Zeit an zu fan gen, das ist ein Mönch zu
wer den, und al lent hal ben mich fromm, an däch tig und ge wis sen haft zu be ‐
wei sen.
Mein Ein tritt in das Klos ter ge scha he al so im Jahr 1510 den Tag vor dem
Fes te der Apo stel Thei lung, so der vier ze hen te Tag des Mo nats Ju lii ge we ‐
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sen, Nach mit tags um zwey Uhr. Ich wur de von mei nem Prae cep to re, et li ‐
chen we ni gen mei ner Mit-Schü ler und ei ni gen an däch ti gen Ma tro nen be ‐
glei tet, wel chen ich bey der Thür die Ur sa chen, war um ich in das Klos ter
gin ge, er öf ne te, nem lich daß ich GOtt die nen und ihm ewig lich ge fal len,
um die Ver ge bung mei ner und an de rer Sün den bit ten, und so viel ich kön te,
vor al len Sün den mich hü ten und in be stän di ger Bus se le ben wol te. Dar auf
nahm ich von ih nen Ab schied, und ging, nach dem sie mir den Se gen un ter
Ver gies sung vie ler Thrä nen mit get hei let, in das Klos ter. Du, o GOtt, weis ‐
sest es, daß die ses wahr sey, wie ich nem lich das Klos ter-Le ben nicht Mü ‐
ßig gangs oder Wol lust hal ber, oder da mit ich den Schein be son de rer Hei lig ‐
keit davon tra gen möch te, er wäh let, son dern bloß zu dem En de, daß ich dir
ge fal len und dir die nen wol te. So tapp te ich da mals im Fins tern.

Die Mön che führ ten mich zu erst in den Spei se-Saal, bis zu Abend das ge ‐
wöhn li che Zei chen mit der Glo cke ge ge ben wur de. Her nach führ te man
mich in den Chor zum Ge sang, so dann in ei ne neue Zel le, dar in ein neu es
La ger von Stroh ge macht, an bey mit ei ni gen mit lau ter wol le nen Flo cken
aus ge stopf ten Pols tern ver se hen war. Nach dem Abend-Es sen wur de ich
wie der da hin ge bracht, wo bey mir zu gleich die Mön che an be foh len, in den
Klei dern zu schla fen. Weil ich mich aber dir, o mein GOtt, zum Diens te
ganz auf ge op fert hat te, wol te ich auf der blos sen Er de und auf ei nem Stei ne
schla fen: al lein sie lies sen die ses nicht zu, son dern sag ten, ich wür de GOtt
lan ge die nen, und al so mei ner in et was iet zo scho nen müs sen. Nach dem
Comple to rio, da sich al le zu Bet te be ge ben, lag ich ei ne Stun de lang vor
GOtt auf den Kni en, und be fahl dir, mein HErr und GOtt, die ses mein Vor ‐
ha ben, ja ich bat dich, daß du der An fän ger und Re gie rer die ser Sa che seyn
wol lest. Ich mach te dich gleich sam zu mei nem Prä la ten und Vor ge setz ten,
da mit du mich al so len ken möch test, daß ich nichts vornäh me, so wi der dei ‐
ne Eh re und das Heil mei ner See le lie fe. End lich leg te ich mich in mei nem
wol le nen Hemd und welt li cher Klei dung aufs Bet te, da ich nach ge spro che ‐
nem Va ter un ser ein ge schla fen. Ich war, wie be reits ge dacht ist, zwan zig
Jahr alt, hat te die Re gul und Ord nung der Mön che we der ie mals ge se hen,
noch ge hört, wie die se neue Le bens-Art ei gent lich be schaf fen sey: son dern
ich er war te te, daß die Mön che mich davon her nach be leh ren wür den, wel ‐
ches sie auch vor t re f lich gethan, in dem sie mich in die dicks te Fins ter nis sen
be gra ben.
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Nach dem ich ein schlief, oder viel mehr halb schla fend wach te, wer de ich ge ‐
wahr, wel cher ge stalt ich in ei ne gros se Wüs ten ge rat hen, da nichts denn ei ‐
ne lee re Ein öde, und an ein an der stos sen de Spit zen ei nes spit zen Fel sens ge ‐
we sen, der glei chen man et wa un ter das Cru ci fix zu mah len oder zu schnit ‐
zen pfle get, oder wie man sie bey dem Schloß Stol pen in Meis sen antrift.
Die gan ze Welt schien mir nichts an ders zu seyn, als ei ne sol che stei nich te
Wüs te. Ich irr te, nach dem ich ein mal in die sel be ge rat hen, jäm mer lich dar ‐
in nen her um, weil ich kei nen Füh rer und Ge leits-Mann hat te. Da war kein
grü ner Baum, kein Ge sträuch, nichts von Kraut und Gras zu se hen: son dern
es war die allerödes te und ein sams te Wüs ten ey. Nun be mü he te ich mich gar
sehr, wie der her aus und an ei nen ge bau ten Ort, da ent we der Men schen oder
doch Thie re woh ne ten, zu kom men. Denn hier war es ge wiß nicht si che rer,
son dern ei ne un er meß li che Wüs te. Wie ich nun ei ne Zeit lang auf den Spit ‐
zen der Fel sen her um ge kro chen, und bald auf bald nie der ge stie gen, ietzt da
ietzt dort hin mich ge wandt: wur de ich ganz mü de, und fing an zu zwei feln,
daß ich wie der aus die ser Wüs te, so sich wol durch die gan ze Welt un end ‐
lich weit er streck te, kom men kön te. Es ra ge te von fern ein spit zi ger Fels
her vor, und der Geist gab mir ein, ich sol te hin zu krie chen, um da hin auf zu
stei gen und mich um zu se hen, ob ich nicht ir gend wo Rauch, Dampf, oder et ‐
was von Fel dern und Se en ent deck te. Da ich nun die ses mit grös ter Be mü ‐
hung ins Werk zu set zen su che, stei ge ich hin auf und se he mich um, aber
ich kan an al len Or ten nichts er bli cken, als ei ne mit lau ter an ein an der Han ‐
gen den Fel sen er fül le te un end li che Wüs ten ey. Da warf ich al len Muth gänz ‐
lich hin weg, weil ich nichts ge wis sers als die äu ßers te, ja To des-Ge fahr, vor
Au gen sa he Ich stieg de ro hal b en vol ler Be trüb niß, Seuf zen und Schmer zen
wie der her ab. Ja, o GOtt, mein GOtt, wer kan, wie mir zu Mu the ge we sen,
voll kom men aus drü cken? da ich bey mir sel ber dach te, daß ich zum ewi gen
Le ben er schaf fen sey, und nun so er bärm lich al hier um kom men müs se. Die
Mat tig keit wur de durch leib li chen Hun ger und Durst sehr ver meh ret. Denn
es dünk te mich, als wenn ich schon et li che Ta ge und Nach te mit Her um ‐
schwei fen und Klet tern zu ge bracht hät te.

Wie ich her un ter ge kom men, ging ich mit mir selbst zu Rat he, was ich nun
an fan gen wol le. Die ge gen wär ti ge Noth lehr te mich gar bald, daß ich mei ne
See le Chris to und den Hän den des himm li schen Va ters an be feh len, und al so
ster ben müs te: denn ich kon te vor Mat tig keit we der ste hen noch ge hen. In ‐
dem ich mich so her um sa he, er blick te ich un ten an dem Fel sen ei nen Win ‐
kel, dar ein ich mich ver füg te und nie der setz te, auch den Kopf rü ck werts auf
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die Er de leg te, Hän de und Au gen gen Him mel auf hub, und mei nen Geist in
die Hän de des Va ters be fahl. Da ich al so sit zend den Wil len GOt tes er war te ‐
te: sie he, so hö re ich die Trit te ei nes von fern spat zi ren den und zu mir sich
na hen den Men schen, und da ich mit ge spitz ten Oh ren auf merk te, ob je mand
kom me, so tritt ein Mann her zu von mit tel mä ßi ger Län ge, mun tern Ge sich ‐
te und kah lem Haup te. Sei ne Haa re und lan ger Bart sä he, der Far be nach,
den Cas ta ni en gleich, doch wa ren hie und da ein zel ne graue Haa re mit un ‐
ter ge men get. Er trug auch ein kur z es und zwar grü nes Un ter kleid, dar über
er ei nen ro then Ober rock an ge zo gen, der auf der lin ken Schul ter ei nen
Knopf hat te. Ich sa he gleich, daß es der hei li ge Pau lus sey, so wie ich ihn
un ter den Apo steln ab ge mah let bis wei len wahr ge nom men. Er frag te mich
und sprach: Was ma chest du? Mei ne Ant wort war: Ich bin in die se Wüs te
ge füh ret wor den, oh ne zu wis sen, von wem und wenn sol ches ge sche hen;
das weiß ich, daß ich durch das vie le hin und her Krie chen und Lau fen ganz
ab ge mat tet bin Und da ich durch Ar beit, Kum mer, Hun ger und Durst ver ‐
zeh ret wer de, so ha be ich al le Hoff nung mei ner Er ret tung ver lo ren, ge stal ‐
ten ich wohl se he, daß die se Wüs te un end lich weit sich er stre cke. Dan nen ‐
he ro schi cke ich mich al hier zum Ster ben, und bit te GOtt, daß er mir ar men
Sün der gnä dig seyn und mei ne See le zu sich neh men wol le. Die ses sag te
ich, als ich kaum mehr re den kon te.

Er aber tritt ge schwin de zu mir, er greift mir sei ner rech ten Hand mei ne lin ‐
ke, hilft mir auf die Füs se, und spricht: ste he auf, be glei te mich und fol ge
mir nach, es wird mit dei nem Zu stand bald bes ser wer den. Ach wie froh
war ich hier über, o mein HErr und GOtt. Aber der schon zu ster ben an fan ‐
gen de Cö r per zit ter te und be be te, daß ich nicht fort zu kom men ver moch te.
Je ner um fas te mich mit der rech ten Hand, und trug mich gleich sam, daß ich
in die sen en gen We gen kaum Schritt vor Schritt ge hen kon te. Wo es mir zu
en ge war, trug er mich ganz und gar. Wie wir auf sol che Wei se ein we nig
mit ein an der fort ge wan dert, wird der Weg nach und nach be que mer und
schö ner: ich kon te in des sen doch nir gend ei ni ge Fuß stap fen der Men schen
antref fen; so gar weit bin ich mit ten in die Wüs te, an ei nen ganz öden Ort,
da kein Was ser ist, hin ein ge rat hen. Als wir noch ein we nig fort gin gen, sie ‐
he, so zei get sich ein un ge mein an muthi ges Thal, und wir er blick ten dar in
so schö ne Wie sen, daß ich nicht weiß, ob man et was an ge neh mers, lieb li ‐
chers und lus ti gers sich ein bil den kön ne. Die an dem Gra se han gen de Thau-
Trop fen spiel ten in den Strah len der Son ne mit al ler lei Far ben, und wa ren
wie Ster ne an zu se hen: die da selbst wach sen de Blu men wa ren an der Far be
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und Ge ruch so un ter schie den, daß auch ein gan zer Tag nicht hin rei chen
wür de, die sen gött li chen Zier rath und himm li schen Ge ruch nach Wür den zu
be schrei ben. Ich wur de da durch un ge mein er qui cket, und wol te hier et was
aus ru hen: al lein mein von GOtt mir zu ge ord ne ter Füh rer trieb mich an, daß
ich wei ter fort ging.

Wir ka men dar auf mit ten in die ses Thal, so mei nes Er ach tens um 10 oder 11
Uhr ge we sen: da hör te ich erst das Ge räusch ei nes flies sen den Bäch leins,
und sa he zu gleich ei ne le ben di ge Quel le sprin gen, so kein fürch ter li ches
Ge tö se, son dern ein an muthi ges Säu seln ver ur sach te. Ich be trach te te das
Was ser, wel ches ganz klar und so hell wie Cry stal len war: man kon te auch
den Grund se hen, auf wel chem hin und wie der al ler hand Stei ni chen samt
gül de nen San de la gen. Am Ge sta de wuchs nichts un rei nes, son dern ent we ‐
der Blu men oder die schöns ten Kräu ter. Da fiel ich auf die Knie, denn ich
merk te wohl, daß die ser himm li sche Füh rer mir des we gen zu ge schi cket
wor den, daß er mich zu die sen Was sern des Le bens bräch te. Ich rüs te te
mich, das Was ser mit der Hand zu schöp fen, da mit ich mein durs ti ges und
ster ben des Herz er qui cken möch te; aber mein Füh rer ließ es nicht zu, son ‐
dern sprach: trink aus der Quel le sel ber; und rich te te mich auf. Das lus ti ge
An se hen, lieb li che Ge räu sche und die küh len de Duft lock ten mich noch
mehr an zu trin ken; ich be fürch te te an bey auch, daß die Quel le all zu weit
ent fer net seyn, und ich nur des to mehr ge quä let wer den möch te. Doch ge ‐
reich te mir die ses zum Trost, daß ich ei nen so auf rich ti gen Füh rer be kom ‐
men, von wel chem ich ver si chert seyn kon te, daß er mir zu trin ken schon
er lau ben wür de, wenn ich et wa vor Schwach heit ohn mäch tig wer den sol te.
Als wir et was wei ter fort ge gan gen, siehs so tra fen wir ei nen sehr weis sen
und run den Mar mor an, der ohn ge sehr an dert halb El len hoch war: ich wur ‐
de fer ner, da wir nä her hin zu tra ten, ei nes gan zen Stei nes ge wahr, dar an gar
kei ne Fu gen zu spü ren, und wel cher in die Run de aus ge höh let war. In wen ‐
dig war ein run des Loch, aus wel chem der Fluß gleich sam mit Ge walt her ‐
vor brach. Da be fahl mir mein Füh rer, daß ich aus dem Brun nen trin ken sol ‐
te. Ich fiel al so erst lich auf die Knie und dan ke te GOtt da für, her nach rich te ‐
te ich mich wie der auf, um mit der Hand aus dem Brun nen zu schöp fen. In ‐
dem ich aber den Brun nen be trach te te, wur de ich des Bil des Chris ti in dem ‐
sel ben ge wahr an statt des Ge git ters. Es schien mir aber un ser Hei land le ‐
ben dig zu seyn, und das Holz, dar an er ge creu zi get, war ins ge vier te an dem
Mar mor ves te ge macht, daß es wie stark ge floch ten. Es rag te nicht über das
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Was ser her vor, son dern das Was ser ging über das Kreuz ohn ge sehr zwey
oder an dert halb El len hoch. In dem ich nun be reits mit den Hän den schöp fen
wol te, so sa he ich, daß der gan ze Ab grund Die ser Was ser (denn in wen dig
war kein Grund zu fin den) aus des ge creu zig ten JE su Wun den, Hän den,
Füs sen und Sei te, erst lich so roth, daß die Ru bi nen da ge gen dun kel zu nen ‐
nen, her aus sprang, her nach un ver merkt so hell wie Cry stall wur de.

Ich aber, da ich die ses al les sa he, wur de von Ehr furcht ge gen die in dem
Brun nen ge gen wär ti ge Gott heit gar sehr ge rüh ret, weit ich mich viel zu un ‐
wür dig ach te te, nur ein Tröpf lein des aus dem Her zen des Sohns GOt tes
sprin gen den Was sers zu be rüh ren: ver zö ger te dan nen he ro zu schöp fen, und
mach te es wie Pe trus, da er sag te: HErr ge he von mir hin aus, denn ich bin
ein sün di ger Mensch. Ich fiel da he ro aber mal auf die Knie, da er griff mein
Füh rer mit sei ner rech ten Hand mei nen rech ten Fuß, un ter wel chem der lin ‐
ke lag, und stürz te mich in den Brun nen selbst hin ein. O mein HErr und
GOtt, was ging da mit mir vor! denn ich be rühr te mit dem Haupt die Brust
Chris ti und die aus sei ner Sei te her vor ge hen de Quel le Ja ich ha be mit mei ‐
nen Kni en und Hän den den Leib des ge creu zi gren Hei lan des be rüh ret, auf
wel chen ich mich stütz te, da mit ich nicht ganz ver sün ke: wie ich denn ganz
ge wiß wür de dar inn ver sun ken seyn, wo du nicht, o GOtt, mich da mit in die
Hö he und an ge hal ten hat test. In des sen floß der al ler süs ses te Trank, der al les
Aeus ser li che und In ner li che an mir le ben dig mach te, durch mei nen Mund
ins Herz und gan zen Leib. Wie ich aber durch sol chen Trunk nun mehr er ‐
qui cket war und mein Haupt em por Hub: schäm te ich Mich, daß ein so
gros ser Sün der, wie ich bin, auf ei ner sol chen Stüt ze ru hen und durch ei nen
sol chen Trunk solt er qui cket wer den, des sen we der die En gel noch ir gend
an de re Kre a tu ren wür dig sind., Mein Füh rer er griff mich hier auf, und zog
mich aus die sem Heils brun nen wie der her aus, frag te mich auch, ob ich ge ‐
trun ken hät te und er qui cket wä re? Ich aber sag te GOtt dem Va ter un sers
HErrn JE su Chris ti Dank für sei ne mir dem aller grös ten Sün der be wie se ne
Gna de, und be kann te, daß ich ei ner so gros sen Gü tig keit nicht werth sey:
durf te aber mei nen Füh rer aus Ehr er bie tig keit nicht be stra fen, daß er mich
in den Brun nen auf den ge creu zig ten Hei land ge stür zet haue. Er sprach aber
zu mir: Nun weist du, daß du nicht aus dem Bach, son dern aus dem Brun ‐
nen, ja aus dem Ur sprun ge des Brun nens sel ber ge trun ken ha best.
Wir ru he ten bey die sem Brun nen ein we nig aus, und als sol ches ge sche hen,
be fiehlt er mir, daß ich mich gür ten und be reit ma chen sol te, ihn zu be glei ‐
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ten. Nach dem ich ge gür tet war, kon te ich gar gut wan deln, die weil ich
durch den Trunk von dem Was ser des Le bens über f lü ßig ge stär ket wor den.
Wir spat zier ten al so bei de ne ben dem Flus se auf der an muthi gen Wie se hin.
Es war mei nem Be dün ken nach um 1 Uhr Nach mit tag. Wir wa ren kaum ei ‐
ne Stun de lang ge gan gen, sie he, so kom men wir in ein gros ses, wei tes und
brei tes Feld, so, daß es mir vor kam, als wenn die gan ze Welt nichts denn
ein von Korn und Weit zen an ge füll tes Feld sey. Da, sprach er zu mir, solt du
nun ar bei ten und mä hen. Ich gab ihm zur Ant wort, daß, ob ich zwar vor der
Ar beit so gar kei nen Ab scheu hät te, daß ich viel mehr dem Mü ßig gang von
Her zen feind sey, so wüs te ich doch mit der Si chel nicht um zu ge hen, und
nicht ei nen Halm oder Hand voll ab zumä hen. Mein Füh rer ant wor te te: man
wird dichs schon leh ren, und wirst als denn wol ler nen, was du ietzt nicht
kanst. Als wir an den Ort ge kom men, da der Acker sei nen An fang nahm, da
stund ein Schnit ter mit sei ner Si chel und aus ge streck ten Ar men, wel cher
sich die Ar beit so an ge le gen seyn ließ, als wenn er die ses fast un end li che
Feld al lein ab mä hen woll te. Und er hat te auch in ei nem Ta ge ein ziem lich
gros ses Theil des Korns mit sei ner Si chel ab ge mä het. Zu die sem, sprach
mein Füh rer, ge sel le dich, du kanst es von ihm ler nen, und er wird dir auch
schon an die Hand ge hen. Er war, da ich ihn recht be trach te te, ein an sehn li ‐
cher Mann, in den bes ten Jah ren, und sa he mei nem Füh rer so gleich, daß
ich in Zwei fel stund, ob er und mein bis he ri ger Füh rer zwei oder nur ei ne
Per son seyn.

Al lein was hal te mich hie bey viel auf? Mein Füh rer nahm die Si chel, mä he ‐
te zwey oder drey Hän de voll vor mei nen Au gen ab, und wies mir zu gleich,
daß ichs auch al so ma chen müs te. Der Schnit ter, wel cher schon ar bei te te,
kam auch her bey, und freu e te sich daß er mich zu sei nem Gehül fen be kom ‐
men, zeig te mir auch, wie er mit der lin ken Hand die Aeh ren zu sam men
faß te, und mit der in der rech ten Hand hal ten den Si chel sie ab schnit te. Ich
nahm hier auf die Si chel in dem Na men JE su Chris ti selbst zur Hand, und ob
das Werk gleich an fangs lang sam von stat ten ging, so lern te ich doch aus
der Ue bung die Kunst nach und nach. Mein Füh rer, wel cher da bey stund
und zu sa he, lob te mich, daß ich so wohl fort füh re. Wie er aber merk te, daß
ich gar zu sehr be schäf ti get sey, nicht al lein die Aeh ren, den Wei hen samt
dem Halm, son dern auch den un tern Theil des Stro hes ab zumä hen: sprach
er zu mir, mein Herr braucht das Stroh nicht, es ist ihm ge nug wenn der
Wei zen, die Aeh ren und Hal men in sei ne Scheu ren kom men. Ich se he, du
hältst dich oh ne Noth bey den Stop peln auf: nahm hier auf die Si chel wie ‐
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der um, und leh re te mich, wie ich mit ten durch den Halm fah ren müs te, gibt
mir dar auf die Si chel wie der, und be fiehlt uns, daß wir ja kei ne gu te Aeh ren
ir gend wo zu rück las sen sol ten.

Mein ehr wür di ger Vor ge setz ter, dem ich als ein Gehül fe zu ge ord net war,
gab sich viel Mü he mir zu hel fen. Wenn er sa he, daß ich zu rück ge blie ben,
kam er mir in mei nem Theil zu Hül fe. Mein Füh rer stund auch ei ni ge Stun ‐
den da bey, und sa he zu, ob wir auch das Werk recht trie ben. Wie ich nun in
dem Mä hen auf ei nen nicht gar zu ho hen Hü gel ge kom men, mich auf ge ‐
rich tet, das Feld über ge se hen, sag te ich zu mei nem Füh rer: be hü te GOtt,
wenn wer den wir mit die ser un be schreib lich gros sen Ern te zu En de kom ‐
men? Und sie he, da er blick te ich ei ni ge an de re, theils ein zeln, theils paar ‐
wei se, von fer ne kom men, die auch an an dern Thei len des Fel des zu schnei ‐
den an hu ben: al lein es dünk ten mich die sel bi ge ge gen der un be schreib li ‐
chen Grös se der Ern te viel zu we nig zu seyn. Da schnit te ich al so mit mei ‐
nem ge ehr ten Mit ar bei ter und Vor ste her, wie mich dünk te, et li che Ta ge
nach ein an der, so, daß ich end lich merk te, wie es al ler dings mög lich sey, daß
die se gros se Ern te durch an hal ten de Ar beit be zwun gen wer de. Wenn wir
mü de wur den, so gin gen wir zu dem Bach, und er hat te auch Brodt, Fi sche
und ge bra ten Fleisch bey sich, davon wir uns er quick ten. Denn er theil te
mir al les mit der grö ßes ten Lie be mit. Es na he ten sich auch die je ni gen zu
uns, so zur Rech ten und Lin ken ar bei te ten. Es kam mir vor, als wenn ich die
gan ze Ern te-Zeit im Him mel ge we sen wä re, und da selbst mit mei ner Ge ‐
sell schaft ge ar bei tet hät te. Mein Füh rer hat te sich gleich am ers ten Ta ge der
an ge stell ten Ern te ent zo gen, und weiß nicht wo hin, be ge ben: ich muth mas ‐
se te aber, daß er in an dern Thei len des Fel des das Werk trei be. Der Herr der
Ern te schick te uns Spei se, so daß uns gar nichts fehl te, wir wa ren auch um
nichts be küm mert, als nur, daß die Ern te so groß, ja un se rer Mei nung nach
un end lich, un se rer aber so we nig wa ren. Der Kum mer nahm auch zu, da wir
merk ten, daß der Win ter her bey kom me, und wir be fürch te ten, wir möch ten
et was üb rig las sen.
Ich fühl te end lich, daß nicht so wol die Ge müths- als Lei bes-Kräf te durch
das be stän di ge Mä hen sehr ge schwä chet wür den, und ich ent we der ru hen
oder mich auf dem Acker nie der set zen müs te. Es er quick te mich zwar gar
sehr die Ar beit mei ner Collegen, in son der heit aber mei nen Vor ste her, dem
ich zu ge sel let war, so daß ich, ob gleich öf ters ziem lich ent kräf tet, in mei ner
Ar beit fort fuhr, und so viel that, als ich kon te: al lein ich wur de nach et li ‐
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chen we ni gen Ta gen zu rück in mei ne Schlaf-Kam mer ge bracht, oh ne zu
wis sen wie und von wem; da ich mich denn ganz man und krank zu Bet te
leg te. Als ich so da lag und sehr hart Odem hol te, sa he ich mein Fleisch so
ab ge zeh ret, daß an dem gan zen Lei be nichts üb rig ge blie ben, aus ser den un ‐
ter der aus ge dorr ten Haut elen dig lich zu sam men hän gen den Kno chen. Mein
Ge müth war aber bey al len die sen Zu fäl len stand haft, nur daß ich mich die ‐
ser ein zi gen Sa che hal ber nicht we nig be küm mer te, es möch te vor dem ein ‐
bre chen den Win ter nicht al les Korn ge schnit ten und dem lie ben Haus va ter
über lie fert wer den. In dem ich mich nun bald durch sol chen Kum mer sel ber
quäl te, bald durch gu te Hoff nung wie der auf rich te te, sie he, so stun de mein
treu es ter Füh rer, wel cher mich aus der Wüs te be freyet, da. Er hat te ei nen
an dern, dem Ge sich te und der Klei dung nach apo sto li schen Mann, bey sich,
wie man et wan Phi lip pum oder An dream zu mah len pfle get, da trös tet mich
mein Füh rer mit freund li chem Ge sicht und lieb li chen Wor ten, Und in dem
ich ihm mit gros ser Auf merk sam keit zu hör te, sä he ich das Bild des ge creu ‐
zig ten JE su, auf wel chen ich in dem Brun nen ge wor fen war, ge ra de ge gen
mei nem Bet te über, an der Wand ves te ge macht, zwar in obi ger Grös se,
aber ganz an de rer Be schaf fen heit. Denn in dem Brun nen schien sein gan zes
Fleisch sehr hell und glän zend zu seyn, hier aber war es an al len Glie dern
ganz aus ge leert, daß man al le Ge bei ne und Glie der leich te zäh len kon te,
mit hin es ei nen sehr be trüb ten An blick gab. Ich be schaue te mei ne Brust
aber mal, ja eben falls nichts an ders als mit Haut um zo ge ne Kno chen ge we ‐
sen, ja ich kon te vor Schwach heit kaum Odem ho len. Da klop fe te Pau lus,
mein Füh rer, mit dem Fin ger an mei ne Brust, und sprach, da er zu gleich mit
dem Fin ger auf Chris tum wie se, zu mir: Die sem must du auch gleich för mig
wer den.

In dem ich hier über er wach te, ver schwin det das Ge sich te, und ließ gar selt ‐
sa me Ge dan ken von der ei gent li chen Be deu tung in mei nem Ge mü the zu ‐
rück. Denn ich wol te nie mals mit den Mön chen mich dar über be spre chen
oder das Ge rings te davon sa gen, da mit sie mich nicht aus lach ten, ge stal ten
es mir ge wiß lich vor kam, als wenn sol ches ei ne wich ti ge Sa che be deu te te.
Ach mein GOtt! was für thö rich te und fal sche Er klä run gen mach te ich nicht
mir selbs t en davon? Durch die un ge heu re Wüs te ver stand ich mei ne vo ri ge
aus ser dem Klos ter ge führ te Le bens-Art. Für die Aus füh rung aus der Wüs te
hiel te ich mei nen Ein tritt in den Fran zis ca ner-Or den. Un ter der Ern te,
glaub te ich, daß die Früch te mei ner vest ge hal te nen Or dens-Re gel und der
Alt vä ter Ord nun gen ver bor gen seyn. Doch mach te mir ei ni ges Nach den ken,
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daß ich in dem gan zen Traum we der ei nen Mön chen noch et was von ihren
Wer ken be mer ket hat te. Da ich aber den Re geln mei nes Or dens ge mäß un ‐
ter rich tet und an ge füh ret wur de, leg te man mir man cherlch Sta tu ten, Er klä ‐
run gen und Mil drun gen der sel ben vor. Sie he, da ge ri eth ich in die Wüs te,
und wur de wol recht von dem Sa tan ver sucht und ge pla get. Da ha be ich
auch er fah ren, daß der See len-Frie de samt der Ver ge bung der Sün den, dem
Glau ben und der Hoff nung des ewi gen Le bens nir gends we ni ger als in dem
Mönchs-Or den ge fun den wer de. Ich brach te al so mit gros ser Ar beit mei ne
ver mein te über f lü ßi ge Wer ke her bey, da mit ich al so den an der werts sich
zei gen den Man gel mit sol chen Wer ken, die ich nicht schul dig zu seyn ge ‐
dach te, gut ma che und aus fül le te. Es be stun den aber die sel ben in Ab sin ‐
gung des Psal ters, Hal tung und Be su chung der Mes sen, in an ge stell ten Ge ‐
be ten, Fas ten, frey wil lig über nom me nem Still schwei gen, und der glei chen.
Ich er wähl te mir aus den hei li gen Apo steln und Mär ty rern, Bil dern und Be ‐
ken nern im mer neue tod te Pa tro nen, wel che ich zu Mitt lern zwi schen mir
und Chris to mach te, ich wur de aber durch sie im mer mehr und mehr auf
Ab we ge ver lei tet, wel ches gan zer sie ben Jah re wäh re te. Ja ich müs te ein
gan zes Buch schrei ben, wenn ich die viel fäl ti ge Mü he und Be klem mung,
dar ein ich in sol chem La by rinth mit mei nem Stu dio theo lo gi co ver fal len,
hier aber schil dern wol te.

Ich glos sir te da he ro den völ li gen Text des Magis tri sen ten ti a rum, und
brach te sel bi gen in ein Com pen di um, wel che Ar beit von mir zu zweyen un ‐
ter schie de nen ma len, vom An fang bis zu En de, nach al len Ques ti o ni bus und
Dis tinc ti o ni bus sei ner vier Bü cher, und zwar bey Nacht, wenn die an de ren
Mön che be reits schlie fen, ge schä he. Ich ha be den gan zen drit ten Theil des
Alex an dri ab Ha les, dar in er von der Gna de, Sün de und gu ten Wer ken han ‐
delt, mit mei ner Hand ab ge schrie ben, und in ei ne sum ma ri sche Ver fas sung
ge bracht. Ich ha be fer ner den Bo na ven tu ram und Ga bri el Bi el ge le sen, und
al lent hal ben ge for schet, wo die Se lig keit zu, su chen, und ei ni ge Hoff nung
der sel ben zu schöp fen sey. Ich las auch ei ni ge von den al ten Scri ben ten, un ‐
ter wel chen mir Au gus ti nus in sei nen Bü chern von der Gna de, von dem
freyen Wil len, von der Schuld und Ver ge bung der Sün de, wie auch sein
Psal ter, un ge mein wohl ge fiel. Al lein, es hat ten mich die He fen der scho las ‐
ti schen Theo lo gie und Tra di ti o nen der mas sen ge blen det, daß ich nichts
recht davon ver stund, aus ge nom men die ses, daß ich ein elen der und ver ‐
damm ter Sün der sey, ein bö ser Baum, den man an den bö sen Früch ten er ‐
ken ne te, der da her ab ge hau en und ins Feu er ge wor fen wer den müs te. Die
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Mön che hat ten mich zwar zum Le ser bey Ti sche ge macht, al wo ich sie ben
Jah re lang die Bi bel mit Ly rae Er klä rung so ge le sen, daß ich sie bey na he
aus wen dig wie der her sa gen kon te: es war mir aber al les ein ver schlos se nes
Buch. Doch er zahl te ich die Ge schich te der Alt va ter und Kö ni ge über aus
ger ne, ob ich schon kei nen an dern Nut zen dar aus zu neh men wüs te, als ein
Ex em pel äu ße r li cher Sit ten. Es ging mir fast eben so, als wie dem blut flü ‐
ßig cn Wei be: denn ich wur de un ter der Hand mei ner Ae r z te im mer krän ker,
und an statt der ge such ten und ge hof ten Ge sund heit wur de ich täg lich von
neu em ver wun det.

Ich ward zu letzt auch des Stu di rens über drüs sig, lern te da her ei ni ge Hand ‐
ar beit, zum Ex em pel Bü cher ein zu bin den, Drech seln und die Zeit mit der
Axt zu pas si ren, wur de da bey aus mei nen Schöp fer sehr un ge hal ten, daß er
mir den Odem, aber nicht auch die Kraft ge ge ben, fromm zu seyn, son dern
daß ich viel mehr mei ne Ver damm niß durch bö se Tha ten sel ber zu be rei ten
müs te. Ich über ge he al hier die je ni ge Ver su chung, so mich we gen der Gna ‐
den-Wahl be trof fen, da durch ich bis in die un ters te Höl le ge flos sen wur de,
und mei nen Beicht va ter oder an de re Mön che, wenn ich sie, mich von die ‐
sem Zwei fel zu be frei en bat, in glei che Ver su chung und An fech tung stürz te,
so, daß mir nie mand zu letzt mehr ei ni ges Ge hör ver stat ten wol te. Aber da
hat sich der HErr so wol mei ner, als al ler üb ri gen zu die ser letz ten Zeit le ‐
ben den Men schen selbst er bar met: denn er schick te an no 1517 in dem sie ‐
ben und zwan zigs ten Jah re mei nes Al ters ei nen Mann und Bo ten, wel chen
er das zu er se hen, nem lich Dr. Mar tin Lu thern, wel cher von der wah ren
Bus se, Ver ge bung der Sün den und Ge nugt hu ung für die sel be die je ni ge Sät ‐
ze ge schrie ben, die sich mit den Wor ten, Do mi nus et magis ter no s ter, an he ‐
ben. Da merk te ich gleich, daß die ses der je ni ge Mann sey, der zu mir vor hin
in der Wüs te ge sandt war.
GOtt er öff ne te mir gar bald mei ne Au gen und Oh ren, er griff mich al so,
führ te mich zum Brun nen, und warf mich auf Chris tum hin. Die ser aber,
wie er mich in Ge fahr schwe ben sa he, lei te te mich, und zeig te mir die rech ‐
te Er klä rung. Es ge scha he dem nach gleich im Jahr 1517, da mich GOtt in
der Be kent niß der Leh re Chris ti ihm zu ge sel le te. Die Mön che ha ben mich
des we gen fünf mal rele gi ret, und an dert halb Jahr so ge nau ein ge schränkt,
daß ich we der mit je mand re den, noch an je mand schrei ben oder Brie fe von
je mand an neh men kon te. Ja sie dro he ten mir schon mit ewi gem Ge fäng niß,
und wol ten mich le ben dig be gra ben, wie sie Hil re no gethan. Ich be kan te
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das Evan ge li um sechs Jah re lang un ter den Mön chen, und wo es nur er lau ‐
bet war von Chris to zu pre di gen, da lehr te ich, wie es bey der Ver ge bung
der Sün den und dem ewi gen Le ben al lein auf den Glau ben an kom me, denn
ich fas se te den In halt die ser Leh re gar bald. End lich hat GOtt, nach sie ben ‐
jäh ri ger Pei ni gung, so ich von und un ter den Mön chen aus ge stan den, auch
den Leib von ih rer Ge walt und Hän den be freyet, da das Ge wis sen die Frey ‐
heit schon lan ge ge nos sen. Ich kam al so nach Zwi ckau, wur de dar auf nach
Go tha ge schickt, und bin durch man che Or te des Ackers un sers GOt tes
ziem lich her um ge trie ben wor den. Aber ich ha be es al les, o GOtt, dei ner Er ‐
bar mung zu dan ken. Ich bin im mer ein un nüt zer Knecht ge we sen und ha be
dir so vie le aus Gna den mir ge schenk te Wohl tha ten nicht im ge rings ten ver ‐
gel ten kön nen. Und was für ei nen Dank soll ich Lu the ro, mei nem Füh rer,
Hel fer und Vor ge setz ten in die ser Ern te thun? Wie soll ichs sei nem Mit ar ‐
bei ter, D. Phi lip po, dan ken? Denn gleich wie GOtt und un ser Hei land Chris ‐
tus mich in Gna den an ge se hen: so ha ben auch die se ganz um sonst mir sehr
viel Gu tes gethan. Und ich ha be mich auch ih rer Gü tig keit sehr dreis te und
be gie rig be die net, so gar, daß sie auch nie mals et was edi ret, wel ches mir
nicht wie Ho nig ge we sen, ja es mir sol ches in son der heit wie das Brodt, so
vom Him mel kommt, und das Le ben giebt de nen, so davon es sen; und wie
das Was ser, wel ches, wer es trin ket, nicht dürs ten wird in Ewig keit, son dern
es wer den Strö me der le ben di gen Was ser von des sen Lei be her ab flies sen,
und wird ein Brunn seyn, der ins ewi ge Le ben quil let. Und al so ha be ich
mit mei nem theu ren Vor ge setz ten, dem ehr wür di gen Va ter Lu the ro, dem
En gel des HErrn, in die ser Ern te von an no 1517 bis 1546 nach der Gna de
Got tes ge ar bei tet, und sei ne Gna de ist an mir schlech tem und un wür di gem
Ge fä ße, so vor sich nichts tau get, nicht ver ge bens ge we sen.

Mein wert hes ter Pau lo Ebe re, so oft Lu the rus in sei nen Schrif ten uns vor
Au gen mah let, wie sein und an de rer Ge wis sen un ter dem Papst t hum und
bey da ma li ger Fins ter niß be schaf fen ge we sen: so oft mah let er mich die
ganz und gar ab. Ja ich war viel elen der, als je mand be schrei ben kan. Aber
der je ni ge, der die Welt ge lie bet, der da reich ist an Barm her zig keit, der da
sei ne Lie be ge gen uns prei se te, da wir noch sei ne Fein de wa ren, der sei ne
Fein de durch sei nen Sohn mit sich hat ver söh nen las sen, wel cher auch mich
ge lie bet, und sich selbst für mich da hin ge ge ben, der auch ge stor ben ist, daß
ich wie der le ben möch te, der in die Wüs te ge gan gen, daß er vom Teu fel
ver su chet wür de, und mich aus al ler Ver su chung er lö se te, ja GOtt, der mich
aus dem Rei che der Fins ter niß ge füh ret, und in das Reich sei nes lie ben Soh ‐
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nes ver set zet, der, nach dem ich mit ihm aus ge söh net bin, mich um so viel
mehr vor dem Zorn be wah ren will, der sei ne Gna de da läst mäch tig wer den,
wo die Sün de mäch tig wor den, der auch die in uns woh nen de Sün de uns
nicht zu rech nen will, wo fer ne wir sie nicht herr schen las sen in un serm
sterb li chen Lei be, durch sei nen Geist, der JE sum Chris tum von den Tod ten
auf er we cket, und un se re sterb li che Lei ber le ben dig ge macht, daß wir nicht
nach dem Flei sche wan deln, son dern nach dem Geis te, und al so des Flei ‐
sches Ge schäf te töd ten, der da in mir das Gu te an ge fan gen hat, der wird
nicht ab las sen, bis ers auch voll en de, und des Teu fels Werk in mir voll kom ‐
men zer stö re, das Bild Chris ti hin ge gen in mir auf rich te. Der, wel cher das
vom Va ter ihm zu ge zahl te Schaaf, nach dem es ver lo ren war, wie der ge fun ‐
den und auf sei ne Ach seln legt, all wo es sich sel ber nicht wür de er hal ten
kön nen, son dern wie der her ab fal len, wo ers nicht hiel te, daß es ihm nie ‐
mand aus sei nen Hän den reis sen kan, der es auch sei nem Va ter zu füh ren
wird; der, sa ge ich, in und auf des sen Brust, als in den Brun nen des Ab grun ‐
des hei li ger Schrift und der le ben di gen Was ser ver mit telst Lu thers und gött ‐
li chen Worts ich auf der of fe nen Sei te des Soh nes GOt tes mit mei nem
Geist, Herz und Brust ge le gen, und zur Gnü ge dar aus ge trun ken, daß ich die
Wahr heit er ken nen lern te: der, sa ge ich, der da mir be foh len hat, ihm so wol
im Le ben als im To de gleich för mig zu wer den; der, sa ge ich, weiß, was er
mir in die sem zeit li chen Le ben, in der Nacht vor dem Fes te der Thei lung
der Apo stel, im Jahr 1510 im Traum ge zei get. Es war aber die ses ge wiß lich
kein lee rer Traum, an de re mö gen davon den ken und mt hei len, was sie wol ‐
len: denn es ist die Er fül lung durch sechs und drey ßig Jah re nach ein an der
gleich dar aus er fol get. In den ers ten sechs Jah ren bin ich nicht al lein die
Wüs te der Welt, son dern der Höl le selbst durch, ge kro chen. Als ich aber
dar aus be freyet wor den, ha be ich in den fol gen den drey ßig oder neun und
zwan zig Jah ren mit dem Man ne GOt tes Lu thers in der Ern te ge schwit zet,
wel chen ich bis auf den heu ti gen Tag nicht ge nug be wun dern kan, durch
wel chen mich GOtt zu rück ge füh ret, und wi der Carl stad, Mün zern rc. in der
Ern te al so er hal ten, ja, der mich schon be freyet hat, und noch be freyen und
be schüt zen wird in dem Lauf sei nes Diens tes, wel chen ich bey na he schon
ge en det. Bedau re da bey nichts mehr, als daß ich die Ar beit nicht bes ser mir
ha be an ge le gen seyn las sen, und daß mich nun so wol der Lei bes- als Ge ‐
müths-Kräf te muß be rau bet se hen, so wol euch, die ihr noch strei tet, als
auch de nen, die theils in die Flucht, theils zu Bo den ge schla gen sind, ei ni ge
Hül fe leis ten zu kön nen.



33

Es ist mir zwar nicht un be kant, wel cher Mas sen vie le ver lan get und ge wün ‐
schet, daß ich der Sa che Chris ti und Lu the ri mich auch in Schrif ten an neh ‐
men möch te: und das sol te mir auch weit glü ck li cher ge lun gen seyn, als ei ‐
ni gen Krä hen, Wie de hop fen und Raub vö geln. Aber ich merk te und wus te
wohl, wo zu ich vor nehm lich be ru fen sey, daß ich sey ei ne ru fen de Stim me,
dem HErrn den Weg zu be rei ten, und auf dem Ge fil de ei ne ebe ne Bahn un ‐
serm GOtt zu ma chen, auf zut hun ih re Au gen, daß sie se hen das ge gen wär ti ‐
ge Heil un sers GOt tes, ja ich sa he, daß der hei li ge Geist schon ei nen ge lehr ‐
ten Schrei ber, ge lehr te, ja recht feu ri ge Zun gen ge ge ben hat te, daß es den ‐
noch ein gros ser Hof art ge we sen wä re, wenn ich nach Lu the ro, Bren tio,
Phi lip po erst ei ne Krä he oder ei nen Ra ben ab ge ben wol te. Ich ha be zwar
das letz te re kür zer zu sam men ge zo gen, als es viel leicht seyn sol te, du kanst
aber aus dem vor an ge gan ge nen Ge sich te und Lu the ri Schrif ten, in wel chen
er den Zu stand sei nes ei ge nen und an de rer Ge müther ge wie sen, da sie in
der Fins ter niß, ja mit ten in der Höl le ge ses sen, das üb ri ge Licht sel ber er rat ‐
hen.

Ich will nicht, daß du die ses Lu the ro oder Phi lip po zu le sen ge best, als wel ‐
chen ich es selbst zum öf tern er zäh let, die auch weit wich ti ge re Din ge ha ‐
ben, da mit sie um un se ret wil len be schäf ti get sind, son dern du kanst es an ‐
dern, die es et wa ver lan gen, mit t hei len: Ich schä me mich we der mei nes Un ‐
ver mö gens, noch des Evan ge lii, so ei ne Kraft GOt tes ist se lig zu ma chen,
die dar an glau ben. Und dan ke viel mehr GOtt dem Va ter, der mir durch sei ‐
nen Knecht Lu ther um und durch den hei li gen Geist die Au gen er öff net, daß
ich die Herr lich keit Chris ti, ei ne Herr lich keit, als des ein ge bor nen Soh nes
vom Va ter vol ler Gna de und Wahr heit, und aus des sen Fül le wir al le ge ‐
nom men Gna de um Gna de, er bli cken kön nend Die se sei ne Gna de will ich
nicht weg wer fend son dern mit Freu dig keit in dem HErrn rüh men, daß die
Kraft Chris ti in mir woh ne. Die wird sich wol of fen ba ren zu sei ner Zeit,
Amen. Le be wohl, mein wert hes ter Pau le, und bit te für mich, daß der gu te
und hei li ge Wil le des himm li schen Va ters auch an mir ge sche he. Grüs se
mei nen Phi lip pum, Rora ri um, Cru ci ge rum, Mar cel lum, Po me ra num, M.
Cu ri o nem und al le Brü der. Die Schwach heit La za ri, des Freun des un sers
HErrn JE su, ist nicht zum To de, son dern zur Eh re GOt tes, des himm li schen
Va ters, daß die sel be da durch ver herr li chet wer de. Nun so las set uns die Eh ‐
re GOt tes nicht ver hin dern. Go tha, A. 1546. den 21. Fe br.
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Die Re for ma ti ons tat
In die sem Jah re ka men et li che mit den ge lös ten Ab laß brie fen zu Dok tor
Mar tin gen Wit ten berg und beich te ten ihm auf ih re Gna de. Und als sie gro ‐
be Grum pen vor ga ben und sich hö ren lie ßen, daß sie we der von Ehe bruch,
Wu che rei, un rech tem Gut und der glei chen Sünd und Bos heit nicht ab las sen
woll ten, so woll te sie, weil da kei ne rech te Bu ße noch Bes se rung zu mer ken
war, der Dok tor nicht ab sol vie ren. Da be rie fen sich die Beicht kin der auf ih ‐
re Papst brie fe und Tet zel sche Gna de und Ab laß. Dar an woll te sich Mar ti nus
nicht keh ren, und be rief sich auf den Spruch: „ So ihr euch nicht bes sert,
wer det ihr auch al le al so um kom men.“ Luc. 13. Und als er sie nicht ab sol ‐
vie ren woll te, da gin gen sie wie der um zu Tet zel und klag ten ihm we die ser
Au gus ti ner mönch auf ihren Brief nichts ge ben woll te. Tet zel war zu Jü ter ‐
bog in Sach sen, und ward über sol che neue Zei tung sehr zor nig, wü te te,
schalt und ma le dei e te greu lich auf dem Pre digt stuhl und dräu e te feind lich
mit den Ket zer meis tern, das wa ren um die se Zeit die Pre di ger mön che. Und
da mit er ei nen Schre cken mach te, ließ er et li che mal in der Wo che ein Feu er
auf dem mark te an zün den, und wei se te da mit, wie er vom Papst Be fehl hät ‐
te, die Ket zer, die sich wi der den Al ler hei ligs ten, den Papst, und sei nen al ‐
ler hei ligs ten Ab satz leg ten, zu ver bren nen.

Doc tor Mar ti nus schrieb erst lich an vier Bi schö fe, näm lich n den von Mei ‐
ßen, von Frank furt, von Zeitz und von Mer se burg, da nach auch an den Bi ‐
schof von Mainz, Al ber tus, und er in ner te sie, daß sie ihres bi schöf li chen
Am tes hal ber schul dig wä ren, ein Ein se hen zu ha ben, daß Got tes Na me
nicht al so miß braucht und ge läs tert, und das ar me Volk nicht so jäm mer lich
ver füh ret wür de. Aber der Bi schof von Mainz, Al bert, ver ach te te es, und
von den an dern ga ben et li che zur Ant wort, sie könn ten und dürf ten wi der
sol che, des Papsts, Ge schäf te nichts vor neh men. Da Dok tor Mar ti uns Lu ‐
ther sa he, daß die Bi schö fe auch nichts da zu tun woll ten, da schrieb er et li ‐
che Pro po si ti o nes vom Ab laß, die sich an he ben: „Do mi nus et Magis ter no s ‐
ter Chris tus di cens: poe ni ten ti am agi te, volu it om nem om ni um ho mi num
vit am es se poe ni ten ti am“ und ließ die sel bi gen dru cken. Er woll te nur mit
den Ge lehr ten der ho hen Schu le Wit ten berg davon dis pu tie ren, was der Ab ‐
laß wä re, was er ver möch te, wo er her kä me, wie viel er gel te usw. Aber ehe
14 Ta ge ver gin gen, wa ren die se Pro po si ti o nes das gan ze Deutsch land, und
in vier Wo chen schier die gan ze Chris ten heit durch lau fen: als wä ren die En ‐
gel selbst Bo ten läu fer und trü gen's vor al ler Men schen Au gen. Es glaubt
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kein Mensch, wie ein Ge re de davon wur de; sie wur den bald ver deutscht,
und es ge fiel die ser Han del je der mann sehr wohl, aus ge nom men den Pre di ‐
ger mön chen und dem Bi schof zu Hal le, auch et li chen, die des Papsts täg lich
ge nos sen, und die Schät ze der Er de, die er er ho ben hat te, weid lich ge ‐
brauch ten.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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